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Die amtlichen Kriegsberichte.
Der deutsche Tagesbericht.

Wolffs Bureau teilt mit: !^ !
Großes Hauptquartier, 24. Januar 1915.

Westl icher Kriegsschauplatz.
Der 23. Januar verlief im allgemeinen ohne 

besondere Ereignisse.
Im  Argonnerwalde wurden zwei französische 

Angriffe mühelos zurückgewiesen.
I n  den Vogesen am HarLmannsweilerkopf und 

nordöstlich SLeinbach machten wir Fortschritte und 
nahmen 50 französische Jäger gefangen.

Östlicher Kriegsschauplatz.
I n  Ostpreußen und im nördlichen Polen keine 

Veränderung.
Unser Angriff gegen den Sucha-ALschnitt bei 

Vorzymow war erfolgreich; feindliche Gegen­
angriffe wurden unter schweren Verlusten für die 
Russen abgeschlagen.

Russische Angriffe in Gegend nordwestlich 
Opozno scheiterten.

Oberste Heeresleitung.
Von den im gestrigen Bericht des großen Haupt­

quartiers genannten Orten liegen: Fontaine la 
Mitte 3 Kilometer nordöstlich von Brenne le Cha- 
teau am Westrande des Argonnerwaldes. Wisem- 
Lach im Lebertal westlich Markirch und etwa 
12 Kilometer östlich St. Dis. Vlinno und Gojsk 
Zwischen Lipno und Sierpc, nordölich Wlozlawek. 
Czpital Gorny dicht nördlich von Wlozlawek. 
Chenciny südwestlich Kielce, östlich Czenstochau.

Die Pariser Berichte vom Sonnabend.
Am Sonnabend Nachmittag 3 Uhr wurde in 

Paris folgender amtlicher Bericht ausgegeben: 
Die Tätigkeit unserer Infanterie war am 22. J a ­
nuar auf beinahe der ganzen Front der Aus­
besserung der durch das sehr schlechte Wetter der 
Vortage an unseren Schanzarbeiten angerichteten 
Schäden gewidmet. Im  Gebiet von Hobaertzyde 
rückten wir etwa 100 Meter vor. I n  den Ab­
schnitten Dpern, Arras, Albert, Noye und Ssissons 
Artilleriekämpfe. Wir hatten an mehreren Stellen 
Vorteil. Brrry-au-Vac wurde von oen Deutschen 
heftig beschossen. Nordwestlich Veau Svjour unter­
nahm der Feind einen Angriff, welcher abgewiesen 
wurde. I n  den Argonnen in Fontaine Madame 
mißlangen die deutschen Angriffe, wie gestern 
Abend gemeldet wurde, völlig. Ein feindlicher 
Angriff Lei Sam t Hubert gab Anlaß zu einem 
Jnfanteriekampf, welcher noch nicht beendet ist. An 
der Maas zwang unser Artilleriefeuer den Feind, 
ein Munitionslager zu räumen, und beschädigte 
seine Laufbrücken schwer. Vor St. Mihiel und im 
Elsaß dauert der Jnfanteriekampf um den Hart- 
mannsweilerkopf fort. Im  Wald ist man hart an­
einander, die Aktion dauert ununterbrochen. Bei 
Sennheim wurde die Höhe 425 vom Feinde erfolg­
los angegriffen. Weiter südlich rückten wir in der 
Richtung Kleinkahlberg nördlich der Aspachbrücke 
vor. — Der Bericht vom Sonnabend Abend lautet: 
I n  den Argonnen dauerte der Kampf in Fontaine 
Madame und St. Hubert die ganze Nacht hindurch 
an. Alle Angriffsversuche des Feindes wurden ab­
gewiesen. Heute früh begann der Kampf von 
neuem. Über die heutigen Operationen an dieser 
Stelle liegen noch keine Nachrichten vor, ebenso­
wenig über den heute fortgesetzten Kampf am 
HarLmannsweilerkopf.

Die österreichischen Tagesberichte.
Ös t e r r e i c h i s c he  E r f o l g e  i n  d e r  B u k o ­

w i n a .
Amtlich wird aus Wien vom 23. Januar ge­

meldet:
In  Polen, Westgalizien und in den Karpathen 

keine wesentlichen Ereignisse, stellenweise Geschütz- 
kampf, sonst Ruhe.

Die wiederholten russischen Angriffe auf unsere 
Stellungen in der südlichen Bukowina endeten 
gestern mit der Wiedereroberung von Kirlibaba 
und der die Stadt beherrschenden Höhen durch 
unsere Truppen. Die Russen zogen sich unter 
schweren Verlusten zurück. Die Versuche des Geg­
ners, über Jakobeny und Kirlibaba weiter Raum 
zu gewinnen, sind daher vollkommen gescheitert. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes, 

von Hoefer, Feldmarschalleutnant.
Die amtliche Wiener Meldung vom 24. J a ­

nuar mittags lautet:
An der galizisch-polnischen Front keine Ver­

änderung. I n  einigen Abschnitten Geschützkampf 
und Plänkeleien. Durch unser Artilleriefeuer ge-

D er W ellk r ieg .
M  Kriegslast« Im Westen und Ssten.

Aus dem westlichen Kriegsschauplatz ist die Lage unverändert. Die franzö­
sischen Vorstöße in Ober-Elsaß wurden mit erheblichen Verlusten für den Feind 
von unseren Truppen abgewiesen. I m  Osten machte die russische Nordarmee, die 
bis zur Linie Gumbinnen-Lötzen vorgedrungen und die die S traße zwischen den 
Seen sperrende Festung Lötzen schon seit Wochen vergeblich belagert, neue Vor­
stöße, wurde jedoch im Schach gehalten und südöstlich Gumbinnen zurückgedrängt. 
Südlich der Weichsel ist die Lage noch die gleiche.

Die Meldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „W. T. °V.":
Ber l i n  den 25. Januar.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  25.  Januar, vormittags:
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  I n  Gegend N i e u -  

p o r t  und Bpern fanden Artiller'.ekämpfe statt. — Südöstlich 
B e r r y  a u  B a c  ging uns ein vor einigen Tagen den Franzosen 
entrissener Graben verloren. Während gestern nördlich des Lagers 
von C H L l o n s  nur Artilleriekämpfe stattfanden» kam es heute 
dort auch zu Jnsanteriegesechten, die noch andauern. — Im  A r -  
g o n n e n w a l d e  nördlich Verdnn und nördlich Toul lebhafte 
Artillerietätigkeit. — Französische Angriffe auf H a r t m a n n s -  
w e i l e  r k ö p f  wurden sämtlich abgeschlagen. Die Kämpfe im 
Walde sind für die Franzosen sehr verlustreich, nicht weniger als 
400 französische Jäger wurden tot aufgefunden. Die Zahl der 
französischen Gefangenen erhöht sich.

O e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  I n  O s t p r e u ß e n  
Artilleriekampf auf der Front Lötzen östlich Gumbinnen und nörd­
lich. Der Feind wurde durch unser Feuer gezwungen, einzelne 
Stellungen südöstlich Gumbinnen zu räumen. Nordöstlich Gumbinnen 
wurden feindliche Angriffe unter s c h w e r e n  V e r l u s t e n  f ü r  
d i e  R u s s e n  a b g e s c h l a g e n .  — I m  n ö r d l i c h e n  P o l e n  

! keine Veränderung. Oestlich der P i l i z a  ereignete sich nichts
wesentliches. Oberste Heeresleitung.

Seegefecht bei Helgoland.
Vom Seekriegsschauplatz kommt, nach langer Pause, wieder eine im ganzen 

nicht unerfreuliche Meldung. E s scheint, daß die Engländer, in Erwartung eines 
neuen Angriffs deutscher Kreuzer aus englische Küstenbefestigungen beträchtliche Streit- 
kräfte zusammengezogen hatten, um mit stark überlegener Macht neue Vorstöße 
kleinerer deutscher Schisse abzuweisen und dabei wieder billige Lorbeeren zu ernten. 
Trotz starker Überlegenheit der großen Einheiten des englischen Geschwaders, deren 
fünf Schlachtkreuzer, jedenfalls vom Lion- und Tiger-Typ, jeder einen Tonnengehalt 
von 28— 30 000 t  hat, während von den vier großen Kreuzem unseres Ge­
schwaders drei einen Tonnengehalt von 2 3 —26000  und einer, „Blücher", sogar 
nur von 16800 t  hatte, nahm jedoch das Seegefecht, das 17 deutsche Meilen 
Westnordwest Helgoland stattfand, einen für uns günstigen A usgang: nach drei­
stündigem Kamps tra t der Feind den Rückzug an. Ueber seine Verluste ist näheres 
noch nicht bekannt; feststeht, daß einer der großen Schlachtkreuzer gesunken ist. Der ein­
zige Verlust unserer Flotte ist der Panzerkreuzer „Blücher", der gesunken ist, während 
alle übrigen Schisse in den Hasen zurückgekehrt sind. D as Seegefecht bei Helgo­
land bestätigt, wie vorher auch schon das Seegefecht an der chilenischen Küste, 
daß unsere Flotte den Kamps mit der englischen nicht zu scheuen braucht und selbst 
gegen eine Uebermacht, wenn diese nicht allzugroß, sich wohl behaupten kann.

(Der Kreuzer „Blücher", erbaut 1908, hatte einen Tonnengehalt von 15800, 
„Moltke", erbaut 1910, von 23000 t, „Seydlitz", von 25 000 t, ebensoviel 
wahrscheinlich auch „Derfslinger", die beide in den letzten Jah ren  erbaut sind.)

Berl i n den 24. Januar. (W. T.-B.)
Bei einem Vorstoß unserer Panzerkreuzer „Seydlitz", „Ders- 

slinger", „Moltke" und „Blücher" in Begleitung von vier kleinen 
Kreuzern und zwei Torpedobootsslotillen in der Nordsee kam es 
heute Vormittag zum Gefecht mit englischen Streikrasten in Stärke

zwangen, räumte der Feind südlich Tarnow aber­
mals einige Schützengräben.

Auch in den Karpathen ist die Situation im 
allgemeinen unverändert. Aus mehreren südlich der 
Paßhöhen vorgeschobenen Stellungen wurden die 
Russen zurückgedrängt.

I n  der Bukowina herrscht nach den letzten un­
sererseits erfolgreichen Kämpfen Ruhe.

Am südlichen Kriegsschauplatz keine Ereignisse. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstaber 

von Hoefer, Feldmarschalleutnant.
*  »*

Die Kämpfe im Westen.
Erfolgreicher Fliegerangriff auf Dünkirchen.
Die „Agence Havas" meldet: Acht bis zehn 

deutsche Flugzeuge haben am Vormittag des 
22. Januar Dünkirchen überflogen und etwa 
80 Bomben abgeworfen. Bisher zählt man etwa 
20 Opfer, darunter sieben Tote. Ein mit Waren 
gefüllter Schuppen fing Feuer. Englische und fran­
zösische Flieger verfolgten die deutschen Flugzeuge 
und zwangen eins, bei Vraydunes niederzugehen. 
Die beiden Insassen wurden gefangen genommen.

' Die „Feuertaufe" des Prinzen von Wales.
Aus Dover wird gemeldet, daß der Prinz von 

Wales in den letzten Tagen bei Lrmeville seine 
Feuertaufe erhalten hat. Er war bei einer fran­
zösischen Batterie, die mitten im Feuer stand, und 
sah, wie ein Spezialkorrespondent, der die Nach­
richt nach Dover brachte, erklärte, etwas bleich, 
aber völlig unerschrocken aus. Er hielt im dichtesten 
Kugelregen aus und mußte schließlich daran er­
innert werden, daß es seine Pflicht sei, sich nicht 
den feindlichen Kugeln zu sehr auszusetzen.

Amerikanische Granaten in der französischen Front.
Der Mannheimer Lazarettzug „Auguste Vik­

toria" ist nach der „Neuen Badischen Landesztg." 
von seiner ersten Ausreise nach dem westlichen 
Kriegsschauplatz wieder in seiner Heimatstation 
eingetroffen. Wie der militärische Begleiter des 
Zuges, Hauptmann Trützschler v. Falkenstein, ver­
sichert, sind 80 Prozent der Verwundungen durch 
Granaten amerikanischen Ursprunges verursacht 
worden. Seit Mitte Dezember verwenden die 
Franzosen amerikanische Granaten in steigendem

Das französische Sanitätsoffizierkorps.
Professor Tuffier teilte in der französischen chi­

rurgischen Gesellschaft P aris mit, daß von 14 000 
französischen Militärärzten 6500 Lei der Armee 
seien. 93 Militärärzte wurden getötet, 260 ver­
wundet, 440 vermißt, 507 wegen Krankheit aus 
dem Felde abberufen.

Trübe Stimmung in Frankreich.
Der Pariser Korrespondent des „Daily Tele­

graph" schreibt seinem Blatte über die Stimmung 
in Frankreich: „Es wäre wohl verfehlt, die Tat­
sache verhehlen zu wollen, daß unser langsames 
Fortschreiten vielen Menschen eine Enttäuschung 
bedeute. Aus Briefen ersehen wir, daß man in 
England wie in Frankreich selbstverständlich bis 
zum äußersten aushalten will. Man fragt sich aber, 
wielange das noch bis dahin dauern soll. Es ist 
hier ausgerechnet worden, daß, wenn es so weiter 
geht, die Verbündeten in 12Vs Jahren in Berlin 
sein könnten. Ende des letzten Monats wurde er­
klärt, daß die Verbündeten nunmehr die Offen­
sive ergriffen hätten. Darauf erwartete alle Welt 
irgendeinen Sieg. Kein Wunder, daß man fetzt 
nach Wochen zu befürchten anfängt, daß die Ver­
bündeten die deutschen Linien nie durchbrechen 
werden."

*  *

Die Kämpfe im Osten.
Der russische Kampfbericht.

Der Bericht des r us s i s chen  G e n e r a l ,  
st a b  es  vom S o n n a b e n d  lautet: Am rechten 
Ufer der u n t e r e n  Wei chs e l  hatten unsere Ein* 
Heiken, in Fühlung mit dem Feinde, stellenweise 
kleine Scharmützel zu bestehen. ' I n  den anderen 
Abschnitten herrschte am 22. verhältnismäßige Ruhe. 
nur in einigen Gegenden dauerten Geschütz- und 
Gewehrfeuer fort. Deutsche Versuche einer" Teil- 
offensive wurde von unserem Feuer leicht unter­
drückt. I n  der B u k o w i n a  wird die K o n z e n ­
t r a t i o n  b e d e u t e n d e r  ös t e r r e i ch i s ch-  
u n g a r i s c h e r  S t r e i t k r ä f t e  an den Pässen 
i m m e r  s t ä r ke r .  Am 21. Januar griffen feind­
liche Truppen etwa in Stärke einer Infanterie­
division mit Artillerie unsers Front in der Gegend



rsrr K i r l i b a b a  an. wurden aber zurück­
geschlagen. Am Morgen des 22. behaupteten unsere 
Truppen ihre Stellungen noch. Wir machten in 
diesem Kampfe 200 Gefangene. I n  den Karpathen- 
pcissen herrscht heftiger Schneesturm.

Zu den österreichischem Erfolgen in der Bukowina.
Die Kriegsberichterstatter der Wiener Blätter 

melden: I n  der südlichen Bukowina wurde der 
Flankierungsversuch des Feindes gegen unseren 
rechten Flügel vereitelt und der Fernd an der 
Grenze bei K i r l i b a b a  niedergeworfen. Wir 
erbeuteten Gefangene und Kriegsmaterial. Der 
Rückzug d e s  F e i n d e s  vollzog sich f l u c h t ­
a r t i g .  Damit :st die r us s i s che  O f f e n s i v e  
i n  d e r  B u k o w i n a ,  die anscheinend Sieben­
bürgen zum Ziel hatte, e n d g ü l t i g  z u s a m ­
me n g e b r o c h e n .

Warschau bereits teilweise geräumt.
Die Warschauer Berichterstatter der Zeitungen 

neutraler Länder haben, wie die „Post" berück).et, 
Warschau verlassen müssen; ebenso lst auf Anord­
nung der Militärbehörden em Drittel der Zivil­
bevölkerung entfernt worden.

Der Krregsberichter-statLer des Mailänder „ S e - 
e o l o " ,  der die russische Front vor Warschau be­
suchte, berichtet, daß hundert von Bauern sich in 
entsetzlichem Zustande und halb verhungert nach 
Warschau geflüchtet hätten. Es fehle an Lebens­
rnitteln; alles sei in Trümmer geschossen und ver­
brannt. Zwischen Warschau und Rarvka lägen über 
20 000 Flüchtlinge.

BevorstehAlde Räumung von Nadom.
Wie p o l n i s c h e  B l ä t t e r  melden, sind die 

Warschauer Behörden bestrebt, der Bevölkerung den 
erfolgreichen Vormarsch der Deutschen möglichst zu 
verheimlichen. Dagegen machen in Warschau ein­
treffende Flüchtlinge Mitteilungen über das Zurück­
fluten der Russen von der Gefechtslinie. Die Ver­
breitung der immer häufigeren Alavmgeruchte wird 
von den Behörden streng bestraft. I n  Nadom am­
tieren vorläufig noch russische Behörden. Es werden 
jedoch in aller Eile Vorbereitungen für die Räu­
mung der Stadt getroffen.

Explosion russischer Patronen-Magaziire.
Aber Malmö wird gemeldet, daß in B r e l l -  

L i t o w s k  mehrere Patronen-Magazine in die 
Luft flogen, was auf r e v o l u t i o n ä r e  U m ­
t r i e b e  zurückgeführt wird.

Die MMiir-Attachres im Osten.
Die Militär-Attachees der neutralen Staaten 

^vertreten sind Schweden Rumänien. Spanien, 
Italien, Nordamerika, Schweiz, Brasilien, Chile, 
Argentinien) sind auf ihrer Reise nach dem östlichen 
Kriegsschauplatze in P e t r i k a u  angekommen, 
nachdem sie die Schlachtfelder in O st- u n d  W est- 
p r e u ß e n  und die deutschen Truppen dort besucht 
haben. Sie werden ihre Reise entlang der Schlacht­
front in Polen fortsetzen. Bezeichnend ist es, daß 
in  R u ß l a n d  die Militär-Attachees neutraler 
Staaten noch n ich t a n  d ie  F r o n t  g e l a s s e n  
wurden. Nur die Machers der verbündeten Heere 
befinden sich im russischen Großen Hauptquartier, 
während die der Neutralen in Petersburg gehalten 
werden. J u  F r a n k r e i c h  befinden sich die 
Militär-Attachees i n V o r d e a u x  bezw. P a r i s  
und machen nur bisweilen Ausflüge an bestimmte 
Teile der Front.

Der Zusammenbruch der russischen Offensive.
Der SpezialberichterstatLer des Wolffschen Tele- 

graphen-Bureaus im Osten telegraphiert aus 
L o w i c z :  Ach hatte Gelegenheit, mit einem
höheren deutschen Generalstabsoffizier. der in be­
sonderem Maße über die gesamten Vorgänge auf 
dem östlichen Kriegsschauplatze unterrichtet ist, über 
die militärische Lage zu sprechen. Er wies auf die 
soeben veröffentlichte offizielle Darstellung der 
Operationen in Polen und Galizien hin und fügte 
erläuternd und ergänzend hinzu: Sie sehen den 
voWändigen Zusammenbruch der großen russischen 
Offensive und können sich darauf verlassen, daß die 
Russen zur Erneuerung ihrer Offensive großen 
S tils  nicht nur gegenwärtig, sondern auch auf 
Monate hinaus völlig unfähig sind. Vor April 
oder Mai können sie nicht daran denken, und auch 
dann nur, wenn es ihnen gelingt, inzwischen die 
Armee mit neuem Geiste zu erfüllen und den 
Heeresbedarf vollständig neu zu ergänzen. Aber 
beachten Sie noch etwas: Die Darstellung hier 
zeigt Ihnen evident, wie Erfolge^ die mit einem 
Flügel errungen wurden, ihre Wirkung auf die

Galizien und gegen Ungarn garnicht unternehmen 
könnten, auch wenn die Zustände in ihrer Armee 
bester wären. Aus der Offensive aus Krakau ist 
die Verteidigung Warschaus geworden. Wollte 
jetzt der Großfürst für eine große Operation in 
Galizien seinen rechten Flügel wieder schwächen, 
so gäbe er damit aller Voraussicht nach Warschau 
preis. Nun wäre es aber gewiß ein falscher 
Schachzug, Warschau gegen Krakau einzutauschen, 
selbst dann falsch, wenn die Einnahme Krakaus 
den Russen sicher wäre. Doch das ist sie ja keines­
wegs. Vielmehr würden die Verbündeten wahr­
scheinlich, um einen Turm zu nehmen, Höchstens 
einen Bauer preisgeben. Nein, die. Partie  steht 
nicht gut für die Rüsten!

Die Russen haben einen neuen Kriegsplan.
Der Korrespondent des „ D a i l y  T e l e g r a p h "  

Granville Fortescu telegraphiert aus W a r s c h a u :  
„Vor Ablauf eines Monats wird eine neue 
russische Offensive beginnen, der Charakter her 
Kriegführung wird besonders auf die Zusammen­
setzung der russische!: Armee bedacht nehmen. Es 
wird kein Kampf in Laufgräben sein — der P lan 
lieht eine gigantische Art von Zusammenwirken 
Der Verschiedenen Truppenarten vor, bei der 
namentlich die Kavallerie zur Geltung kommen soll. 
Das Land, über das die Kavallerie bei der neuen 
Offensive verteilt werden wird, wäre wenig ge­
eignet für europäische Reiter. Die russischen 
Kavallerie-Offiziere aber versichern, es sei gerade 
so. wie sie es am liebsten hätten. Der Plan des 
Großfürsten ist, den Feind an der bisherigen 
Schlachtlinie festzuhalten und möglichst viele 
Truppen für Vorstöße in dazu ausgewählten Ge­
bieten freizubekommen. Während große Kavallerie- 
masten die Offensive beginnen, werden sich die 
Armeen hinter ihnen gruppieren. Der neue P lan 

-sieht Operationen vor, die m i n d e s t e n s  sechs

von fünf Schlachtkreuzern, mehreren kleinen Kreuzern und 26 Tor­
pedobootszerstörern. Der Gegner brach nach 3 Stunden 70 See­
meilen Westnordwest von Helgoland das Gefecht ab und zog sich 
zurück. Nach bisheriger Meldung ist auf englischer Seite ein 
Schlachtkreuzer, von unseren Schiffen der Panzerkreuzer „Blücher" 
gesunken. Alle übrigen deutschen Streitkrafte sind in den Hafen
zurückgekehrt. Der stellvertretende Chef des Admiralsstabes.

gy. Be h n c k e .
M o n a t e  d a u e r n  werden; aber Zeit spielt 
keine Rolle, die Hauptsache ist, daß die Russe:: 
einen Plan haben, was seit der fcindliAn Weichsel- 
kampagne nicht der Fall war."

Nun kann man also in London wieder ruhiger 
schlafen! .

Ein Retter im russischen GslveralstaV.
Aus Wien wird dem „Verl. Lok.-Anz." gemeldet: 

Die A b t e i l u n g  d e s  G r o ß e n  G e n e r a l -  
s t a b e s d e r  r u s s i s c he n  F e l d a r m e e ,  die sich 
mit der praktischen Ausführung der m i l i t ä r i ­
schen O p e r a t i o n e n  befaßt, wurde selbständig 
gemacht und dem  G e n e r a l  D a n i l o w  mit 
dem Titel eines Direktors ü b e r t r a g e n .  Die 
Lage auf dem östlichen Kriegsschauplatze scheint sich 
demnach so gestaltet zu haben, daß statt des Gene­
ralissimus Nikolai Nikolajewitsch jetzt General 
Damlow als Retter vorgeschoben werden soll. Die 
Absetzung des Generalissimus Nikolajewitsch scheint 
bevorzustehen.

»
Die Kämpfe im Kaukasus.

Mitteilung aus dem S t ä b e  d e r  r u s s i s c he n  
K a u k a s u s - A r m e e :  In  dar Gegend jense ts 
Ts c hor okh  setzen unsere Truppen ihren erbitter­
ten Kampf gegen die Türken fort. die in gut ver­
stärkten Stellungen stehen. Auf den anderen 
Fronten keine erheblichen Zusammenstöße, nur» das 
übliche Feuergefecht.

Englische Flotte: schaden
in der Schlacht Lei den Falklands-Jnselir.

Die „ Kö l n i s c h e  Z e i t u n g "  meldet aus 
M a d r i d :  Nachrichten aus Algeciras zufolge ist 
der englische P a n z e r k r e u z e r  „ J n v i c i b l e " .  
der bei den Falklandsinseln mit dem deutschen 
Geschwader focht, in G i b r a l t a r -  eingetroffen 
und sofort in Dock gegangen, um die s c hwe r e n  
B e s c h ä d i g u n g e n  seines Schiffsrumpfcs aus­
zubessern. N o c h d r e i  a n d e r e  K r e u z e r ,  die 
gleichfalls an jener Schlacht beteiligt waren, 
werden in Gibraltar erwartet.

Vom Kaperkreuzer „Karlsruhe".
Nach einer Pariser Blättermeldung aus Port- 

au-Prince konnte sich der deutsche Kreuzer „Karls­
ruhe" an der Mole von S a i n t - N i c o l a s  be i  
H a i t i  verproviantieren und dort eins Basis er­
richten. Dampfer aus Newyork und New-Ovleans 
laden Kohlen, um die Karlsruhe damit zu ver­
sorgen.

Der Kaiser an die Verteidiget von Tsingtau.
Aus Peking ist brieflich folgende Meldung ein­

getroffen: D:e deutsche Gesandtschaft hat den
folgenden Befehl des Kaisers erhalten:

„ In  wärmster Anerkennung für die helden­
mütige Verteidigung Tsingtaus verleihe Ich 
Kapitän zur See Meyer-Waldeck das Eiserne 
Kreuz erster Klaffe und behalte Mir vor, in weit­
gehendem Maße auch die Offiziere und die Be­
satzung der Festung zu belohnen, ebenso die 
Tapferen von der „Kaiserin Elisabeth".

Sie alle werden aber den schönsten Lohn in der 
Bewunderung finden, die ihnen über die Grenzen 
des Heimatlandes hinaus gezollt wird. M it 
Freude habe Ich vernommen, daß die Verluste 
verhältnismäßig gering sind. Die Namen der 
Gefallenen und Verwundeten find so bald wie 
möglich zu telegraphieren.

gez. W i l h e l m  I. R."

Politische Taqedschlnr.
Der Wechsel in der Leitung des Rrichsschatz- 

amtes
w irt, dem Vernehmen nach, bereits in den 
ersten Tagen des nächsten Monats vor sich 
gehen.
Der Rücktritt des österreichischen Ministerpräsi­

denten bevorst'hend?
Nach Meldung aus Wien wird die Nachricht 

von dem bevorstehenden Rücktritt des Minister­
präsidenten Grafen Stürghk von sehr gut un­
terrichteter Seite bestätigt. Als sein Nachfol­
ger wird in erster Reihe Dr. R itter von Bi- 
linski genannt.

Mr österreichisch-ungarische Kriegsanleihe.
Nach endgültiger Feststellung betragen die 

Zeichnungen auf die Kriegsanleihe in der 
österreichisch-ungarischen Monarchie 3306 Mill. 
Kronen, wovon auf Österreich 2136 Millionen 
und auf Angara 1170 Millionen fallen.

Eine Spende des Papstes für Galizien.
Das B latt „Tzas" meldet, das; der Papst 

durch Vermittlung des Wiener Nunzius dem 
Fürstbischof von Krakau, Fürsten Sapieha, 
10 000 Lire für die polnische durch die Kriegs- 
ereizniste betroffene Bevölkerung übcrsanvt 
Habs. Das Kardinalskollegium spendete für 
denselben Zweck 3000 Lire.

Ausfuhrverbot für Schweizer Schokolade.
Der Schweizer Bundesrat beschloß Ausfuhr­

verbote für Schokolade und Kaffeesurrogate.
England selbst in Hungersgrfahr.

Nach der „Köln. Atg." erklärt die Londoner 
„Morning Post", katz England sich in einer 
fürchterlichen Lage befinde, falls es dem Feinde

gelingen werde, die Zufuhr von Lebensmitteln 
durch Unterseeboote zu unterbinden. Die 
Steigerung der Getreidepreise drohe zu einer 
Katastrophe für die unbemittelte Bevölkerung 
zu werden, zumal England beinahe 37 Prozent 
der gesamten Getreideausfuhr sämtlicher ge- 
treideführender Länder in sich aufnehme. Das 
englische Volt müsse unbedingt darauf verwie­
sen werden, mehr Kartoffeln zu essen.

Besserung im Befinden der Königin 
von Spanien.

Wie aus Madrid gemeldet wird, ist Köni­
gin Viktoria von Spanien nunmehr fieberfrei; 
sie befindet sich auf dem Wege der Besserung.

Spanien und kor Pnnamakanal.
Ministerpräsident Dato hat erklärt, ange­

sichts der augenblicklichen Lage werde Spanien 
den Kreuzer „Cspana" nicht zur Einweihung 
des Panam alanals entsenden.

B is jetzt keine Mobilmachuna Rumäniens.
Auf der Berliner rumänischen Gesandtschaft 

ist bisher keine Bestätigung der Meldung von 
Nachrichten eingetroffen, wonach die Mobil­
machung Rumäniens bereits begonnen habe. 
Ein diesbezügliches königliches Dekret sei nicht 
erlassen worden.
Beschießung einor Küstsn-Ortschaft in Tripolis 

durch den russischen Ku uzer „Askold".
Eine Meldung des Lyoner „Progrss aus 

P aris besagt: Der russische Kreuzer „Askold" 
hatte in der Nähe von K a l m u n  (?) bei 
Tripolis «ine Schaluppe zur Einholung von 
Lebensmitteln an Land geschickt. Die Scha­
luppe kenterte. Die Ortsgendarmerie verhaf­
tet« die russischen Matrosen. Der Kommandant 
des „Uskold" verlangte die Auslieferung der 
Matrosen und drohte die Küste zu beschießen, 
falls st« binnen einer bestimmten Frist nicht 
ausgeliefert seien. Nach Ablauf der Frist 
wurde die Küste beschossen und eine Matrosen- 
abteilung gelandet, der es gelang, die Matrosen 
zurückzubringen. ^

Fez von dm Aufständischen besetzt.
Abdul M alit hat, wi« Konstantinopeler 

B lättern aus Marokko gemeldet wird, die 
Hauptstadt Marokkos, Fez besetzt. Raisuli har 
sich ihm angeschlossen. — Die Franzosen sandten 
jüngst eine Abordnung von Notabeln aus 
Tundja unter der Führung des Ulemas Sidi 
Mchdi zu Abdul Malik, um diesen zu veran­
lassen, vom Kampfe abzustehen. E r sollte da­
für den Melektitel erhalten und ihm weiteres 
Entgegenkommen gezeigt werden. Abdul Ma­
lit erwiderte der Abordnung: Solange Seine 
Heiligkeit der Khalif mir nicht befiehlt, mich 
vom heiligen Krieg zurückzuziehen, setze ich den 
Kampf fort. Abdul Malik ließ die Mitglieder 
der Kommission gefangen setzen. — Wie 
„Taswir-i Efkaiar" erfährt, haben die Franzo'en 
nach der Besetzung von Fez durch marokkanische 
Stämme unter dem Oberbe fchl von Abdul 
Malik bei diesem wiederum Schritte unternom­
men und ihm den Königstitel angeboten. AL- 
dnl M alit habe abermals ablehnend geant­
wortet.
Di>s Hauptstadt der Bereinigten Staaten von 

Australien
ist von Melbourne nach Sydney verlegt worden. 
Die Beilegung verfolgt den Zweck, die Regie­
rung mit den Erfordernissen aller S taaten Au­
straliens vertraut zu machen; sie ist nur vor­
übergehend.

DklltsllikS riiktcl».
Berlin, 24 Januar 1<n5.

— Se. Majestät der Kaiser haben geruht, 
dem österreichisch ungarischen Hilfsverein in 
Berlin zur Gewährung von Unterstützungen in  
hier zurückgebliebene Familien österreichisch- 
ungarischer Krieger einen Betrag von 40 000 
Mark zu bewilligen.

— König Friedrich August von Sachsen hat 
angeordnet, Laß am Geburtstage des Kaisers in 
Dresden eine Paroleausgabe für Offiziere und 
Unteroffiziere der Garnison stattzufinden hat. 
Der König wird an der Paroleausgabe teil­
nehmen und eine Ansprache halten. Außer der 
Generalität, den Offizieren und Unteroffizie­
ren, Abordnungen der Beamten und Kadetten 
hat auch eine Anzahl in Dresden weilender 
verwundeter Offiziere und Mannschaften der 
Feier beizuwohnen.

— Am Sonnabend Vormittag um 11 Uhr 
fand in der S t. Hedwigskirche ein Trauergot­
tesdienst für den hier verstorbenen kubanischen 
Gesandten Dr. Gonzalo de Omeseda statt. Der 
Kaiser hatte sich durch den Vizeoberzeremonien- 
meister von Roeder vertreten lasten, der tm

Namen des Kaiserpaares einen Kranz am Sargs 
niederlegte. Der Reichskanzler hatte als sei­
nen Vertreter den llnterstaatssekretär in der 
Reichskauzlei Wahnschaffe entsandt. Für das 
Auswärtige Amt war der stellvertretende 
Staatssekretär Wirkliche Geheime R at Zimmer­
mann mit mehreren anderen Herren des Aus­
wärtigen Amtes erschienen. Das diplomatische 
Korps war fast vollständig anwesend. Zahl­
reiche Freunde, die der Verstorbene sich hier 
erworben hatte, wohnten der Trauerfeier bei.

— Der österreichisch-ungarische Minister des 
Äußern Freiherr von Durian hatte gestern 
Nachmittag eine Unterredung mit dem Unter­
staatssekretär des Auswärtigen Amtes Zimmer­
mann und tra t abends seine Weiterreise nach 
dem Großen Hauptquartier an.

— Der frühere Reichstagsabg. Hufnagel ist 
am Mittwoch in Ansbach gestorben. Hufnagel, 
der 65 Jahre alt geworden ist, war Ökonomie­
rat und zuletzt Direktor einer Armeekonservcn- 
fabrik. Er vertrat Ansbach von 1899 bis 1911 
im bayerischen Landtag und von 1803 bis 1912 
im Reichstage, wo er zur konservativen Frak­
tion gehörte.

— Der Regierungspräsident zu Minden hat 
die Wahl der sozialdemokratischen Stadtverord­
neten Eilers und Hossmann zu Mitgliedern des 
Magistrats von Bielefeld bestätigt.

— Das Oberkommando in den Marken gibt 
bekannt: Das Verbot des Oberkommandos betr. 
Veräußerung von Decken wird dahin einge­
schränkt, d«ß vpn jetzt ab die Veräußerung von 
Decken an Einzelpersonen zur Deckung des eige­
nen Bedarfs gestattet ist.

Zu Kaisers Geburtstag werden aus den 
Kreisen der Berliner Blumengeschäftsinhaber 
und Handelsgärtner frische Blumen in die La­
zarette gesandt werden. Auch die Stadt Ber­
lin wird, wie verlautet, aus ihren reichen Be­
ständen die Lazarette mit Blumen schmücken.

— Aus der Kriegsgefangenschaft sind, wie 
aus Birmingham berichtet wird, 170 feindliche 
Untertanen entlasten worden.

— Das Verbot des sozialdemokratischen 
„Gothaer DoKsblattes" ist aufgehoben worden^ 
die Präventivzensur wurde aber aufrecht er­
halten.

— Über 1000 Zeitungen und Zeitschriften 
im deutschen Reiche haben seit Beginn des 
Krieges ihr Erscheinen infolge wirtschaftlicher 
Hemmungen einstellen müssen.

Braunschw'ig, 23. Januar, über das Be­
finden Sr. königlichen Hoheit des Erbprinzen 
wird folgendes mitgeteilt: Bei gutem Wund- 
befund. ist die Temperatur etwas gestiegen. 
Dem entsprechend war die Nacht etwas unruhi­
ger. Braunschweig, 23. Januar 1915. Dr. 
Schlegel. Dr. Albrecht.

Dresden, 24. Januar. Nachdem der König 
am 23. Jan u a r auf dem Felde von einem kürz­
lich stattgehabten heldenhaften, siegreichen 
Kampfe des ersten Bataillons des 12. In fan te­
rieregiments Nr. 177 Kenntnis erhalten hatte, 
hat er an das Bataillon das nachstehende 
Telegramm gesandt: Erstes Bataillon. Jnfante- 
rierregiment 177. Erfahre soeben von dem 
glanzvollen, leider sehr verlustreichen Kampfe 
des Bataillons. Die Leute haben wie die 
Löwen gefochten. Ich spreche ihnen und dem 
heldenmütigen Führer dos Bataillons meine 
besondere Anerkennung und meinen wärmsten 
Dank aus. Friedrich August.

Leer und Aotte.
Aus drm „Militiirroochenblatt". Krafst, 

Generalmajor von der Armee, bisher Komman­
deur der 4. Feldart.-Brig. in Genehmigung 
seines Abschiedsgesuches unter Verleihung des 
Tharakters als Generalleutnant mit der gesetz­
lichen Pension zur Disposition gestellt.

Provinzialnaclirilliten .
e Briesen, 22. Januar. (Hengst-körung. Tier­

seuche.) Bei der heutigen HenMöi'un.g unter dem 
Vorsitz des Landesökonomierats Steinmeyer wurden 
7 Prwaihen-gste (mit Einschluß der schon im Vor­
jahre gekörten Tiere) angekört. die in Grünfelde 
(2), Bahrendorf, Mmsdorf, Galsburg, L ffau und 
Heyncrode ihren Standort haben. — Die Rotz­
krankheit ist jetzt auch unter den Pferden des Rittev, 
gutes Fronau und des Besitzers Karl M ann in 
Vorowno ausgebrochen. Die Pferde sind bei den 
Armierungsarbeiten in Thorn mit rotzkranken 
Tieren zusammengekommen.

r Graudenz, 23. Ianuari (Der Kohlen- und 
Petroleummangel) mach: sich gegenwärtig nicht so 
bemerkbar wie im vorigen Monat, da inzwischen 
reichliche Kohlensendungen eingetroffen sind. An 
Petroleum g:bt außer den sonstigen Lieferungen 
die Stadt aus ihren Beständen monatlich 35 000 
Liter ab.

Schlichtingsheim, 21. Januar. (Die Schuh- 
waffe) Als der 17jährige Landwirtssohn Keller 
in Schwiebendorf mit einem Tefching nach Krähen 
schoß, traf er den 9 Jahre alten Schullnaben 
S.oppel in die Stirn, sodah dessen Tod alsbald 
eintrat.

Aus Ostpreußen, 22. Januar. (Die königlichen 
Amtsgerichte) in Lyck, Bialla und Johannrsburg 
werden bis auf weiteres beim königlichen Amts­
gericht in Rastenburg verwaltet.

LoLsens, 22. Januar. (Plötzlicher Tod. Hotel- 
konkurs.) An einem der letzten Aoende wurde hier 
ein Arbeiter toi auf der Straße aufgefunden. Er 
war einem Herzschlage erlogen. — Über das Ver­
mögen des Hotelbesitzers Perdelwitz (Schultz Hotel), 
der in Metz an: Typhus gestorben, ist das Konkurs­
verfahren eröffnet worden.

Bomst. 22. Jan-uar. (Schwerer Jagdunfall.) 
Auf der Treibjagd der Gemeinde Rieschütz am 20.
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von welcher vor-
k ^ . N a c h  dem 10 F e b ru a r  ein laufende' ______
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werden dürfen, sind folgende: Je d e r  
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preußischen S tu t äSMIMSvr «s-
n eüestpreutzen s ta tio n ie rten  Hengsten zu 

 ̂ ^toch b le ib t d a s  T ie r  u n te r ständiger 
der Landw irtschaftskam m er. Dr« Ab- 

mutz, fa lls  die M u tte r  noch nicht im  west- 
« ? „ ^ c h e n  S tiuduch  e in g e trag en  ist, durch zwei 
^ " ? E l o n e n  m it te ls  Fohlenschein nachgewiesen 

bei Töchtern von Stutbuchstu ten  genügt 
Hohlenschein des konkurrierenden T ie res . D ie 

nzelne P rä m ie  w ird , je  nach der Z u ch tq u a litä t 
p räm iie rten  T ie res , au f 300— tOÜ M ark  fest- 

D i« H erren  Züchter, welch« die Schauen 
Lem !§  cken gedenken, werden g u t tu n , sofort m it 
d i , ^  f ü h r e n  ih rer jungen S tu te n  zu beginnen.

in  O rd n u n g  zu b ringen  un d  «inen guten 
U » -  und Futierzuistand horzustellen, keinesfa lls 

"  die vorzuführenden T ier«  zu mästen.
( V a t e r l ä n d i s c h e r  L i e d e r a b e n d . )  

.w em  allgem einen Wunsche F o lge  gebend, ver-
idische,

Wunsche F o lge  gebe
"staltete am  S o n n ta g , ab en d s 7 U hr, der M ä n n e r  

M n g v e re in  „L ied erfteunde" im  A rtu sh o f eine 
U e d erh o lu iH  des schönen K onzerts, d a s  e r vor 
» D m  iim T iv o li  gegeben h a tte , zum besten des 
D ii^ b jo n d s  des V aterländischen F ra u e n v e re in s . 
s»r §  Z usam m entreffen  ungünstiger Umstände «n t, 
t^wch der Besuch nicht ganz den E rw a rtu n g e n , die 

.hegen durst«, zum al auch ein ige neue Stück«, 
die Löwesche B a llad e  und  B eethovens „R o- 

!»?st-e in I " ',  die von den H erren  Obcrmustkmeister 
,M tz  (V io lin e ) und S teuersekre tär U lLncht 
M a n ie r )  im  W ette ife r der M eisterschaft und fein- 
tMstlgen V o rtra g e s  gespielt w urde. Im m e rh in  
< ." « »  sich gegen 140 Personen «ingefunden. Nach 
vem C horliede „D ie  W acht am  R h e in " , d a s
Amst« des Komponisten erfaßt und gesungen «r- 

t Herr Superintenoent Wa n d l e  
Heil dem Kaiser! Echt und unverfälschtüstkpra.

stklina>

ielt eine
M i n g t  der R u f  a u s  treuem  deutschem Herzen. 
A s  der A u ftu f  zu diesem K riege erg ing. Hai sich 
^o lk  und Kaiser w ieder zusam m engefunden. Trotz 
Mancher. Schärfe ist unser K aiser «in« Persönlichkeit, 
oie m an bew undern  und  verehren  mutz. W o im m er 
Neu« A ufgaben neue K ra ft«  fordern , ist e r da , e in  
purst, der durch den Z au b er seiner P e rsö n l chkeit 
oie Menschen in  seinen Dienst zw ingt. O bw ohl ein 
Neuer B e w a h re r der E rin n e ru n g en  und ttber- 
:!M «rungen seines H auses, ist er doch « in  Neuzeit, 
llcher Mensch, der sich seiner Z e it und  seinem Volke 
Lanz und völlig  h in g ib t. E r  spart dabei d a s  W o rt 
sticht. W a ru m ?  W eil er e in  M eister der Rede­
kunst ist, dessen Gedanken in  der schönen F o rm  fun­
kelnden D em anten  gleichen. Durch a ll sein Reden 
Und T u n  zieht sich der deutsche Eedank«, di« S o rg e  
sur d ie W o h lfah rt und G röße des Reiches, der a lle in  
auch der M i l i ta r is m u s  d ien te , welcher n ich ts, ist, 
a ls  die Zusam m enfassung und  L eitung  der V olks- 
» a f t  nach einem P la n .  W i« sehr müssen w ir  dem 
Kaiser danken, daß er d ie W affen  nicht rosten ließ, 
p u d e rn  a lle s  so w ohl vorbereitet« , daß d a s  deutsche 
Heer a ls  der vollkommenste K rie g sa p p a ra t gepriesen 
w urde, in  dem a u f jedem G ebiet a lle s  klappt«. S o  

vervollkom m net und, v o ra u s-
Kurfürst, di« Flotte

. . ...................... ......  .äterlnad, das mutz auch
wieder unser W ahlspruch w erden, nachdem unser 
Volk solange in  P a r te ie n  gespalten  w ar, di« ihre 

nteressen höher stellten a l s  d a s  V a te r la n d . E in  
a tr io t  ist n u r, w er fü r d a s  G anze O pfer b rin g t. 
Deutschland über a lle s! D a s  wollen w ir  heute ge­

loben. nicht in  vergänglicher Augenblicksstim m ung, 
sondern b leibend . D ie  F a u st am  Schw ert, den 
Blick zum H im m el, w ollen w ir  zum  K aiser stehen, 
b is  der S ieg  errungen , und ebenso in der folgen­
den Z e it des F rie d en s  und des neuen A uf­
schwunges des deutschen Reiches. Heilig« F lam m «, 
Tlüh, g lü h  und erlösche nie! H eil unserm  K aiser! 
^ -  H ie rau f begann  der L iederzyklus, der durch alle  
S tim m u n g en  und  P hasen  des K rieg sleb en s füh rte , 
vorn Abschiednehmen b !s  zum S ieg es lied . W ie  bei 
oer ersten A ufführung , fan d  d a s  K onzert auch bei 
ver W iederho lung  großen B e ifa ll, nicht zum min« 
besten die beiden V o rtrag e  des D irigen ten»  
g u a r te tts ,  die a lle in  schon den Besuch lohnend  mach­
ten  und noch lang« nachwirken w erden.

— ( D e r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heut« 
« in e n  A rrestan ten .

—  ( G e f u n d e n )  w urde  «in G eldbetrag .

Prinzessin Adelgunde von Bayer«. ^ Fürst Wilhelm von Hohenzollern. 
Hochzeit im bayerischen Königshause.

Am 20. Januar vermählte sich di« älteste 
Tochter des regierenden Königs Ludwig I I i.  
von Bayern, Prinzessin Adelgunde von 
Bayern mit dem Fürsten Wilhelm von Hohen- 
zollern-Sigmaringen. Vor einem halben 
Jahre, im Hochsommer 1914, als an d«n in­
zwischen entfesselten Weltkrieg noch nicht ge­
dacht wurde, erfolgte in dem reizvoll gelegenen 
Schloß Leutstetten unweit des Starnberger 
Sees, dem Somin-'.vsiz der bayerischen Königs­
familie, die Verlobung des hohen Brautpaares, 
und jetzt, umgeben von trüben Wolken und 
ernstun Sorgen, die der Krieg unerwartet her- 
aufbMworen, wurde im Münchener Residenz­
schlosse der Bund fürs Leben geschloffen. Die 
hohe Braut, die am 17. Oktober 1870 als die 
älteste von 6 Töchtern ltes Königs geboren 
wurde, zeichnet sich durch liebenswürdiges 
Wesen, ausgezeichnete Bildung, Liebe und 
Verständnis für die schönen Künste aus und 
bekundete namentlich in letzter Zeit a ls  M it­
helferin und Vertreterin ihrer königlichen 
M utter ein feinfühliges und praktischcs In te r ­
esse für alle Fragen der Wohltätigkeit und

KriogÄhilfe. Der am 7. März 1864 geborene 
Fürst Wilhelm ist Las Haupt der nicht mehr 
regierendem Linie des Eesamthauses Höhen- 
zollern und führt wie sein 1905 verstorbener 
Vater durch besondere preußische Verleihung 
das Prädikat „Königliche Hoheit". Seine 
militärische Erzichunng genoß er beim 2. 
Garde Regiment in Berlin und bekleidet in der 
preußischen Armee den Rang eines Generals 
der Infanterie. S n t  1909 ist er Witwer, 
seine älteste Tochter aus erster Ehe ist die 
Prinz ssin Auguste Viktoria, die seit 1913 die 
Gemahlin desExkönigs Manuel vonPortugal ist. 
Ih r  ältester Bruder, Erbprinz Friedrich Viktor 
steht zurzeit als Leutnant des 1. Eardercgi- 
ments im Felde, während der zweit« Bruder, 
Prinz Franz Joseph, Leutnant zur See auf dem 
„Emilen" war, bei ihrem Untergang jedoch 
gerettet wurde und sich jetzt in Gefangenschaft 
befindet. Das bayerische Volk teilt mit seinem 
Herrscher di« Freude über dieses Familienfest 
im Hause Wittelsbach, das die verwandtschaft­
lichen Bande zum Hohenzollernhause bereichert 
und vermehrt.

S tie m b e rg -M e sb a d e n  20 M ark , Sam m elbüchse 
„V aterländischer F rau « n v e r« in " , H aup tbahnbof 
28 M ark , zusammen 48 M ark , m it den b ish e rig en  
E ingängen  zusamm en 15 953,66 M ark.

W eite re  B e iträ g e  werden in a llen  drei S am m el 
stellen gern entgegengenom m en.

Wissenschaft und Umist.
Eime Nachricht von Svrrdrnp. F rau Sver- 

drup erhielt, wie „Aftenposten" melc«t, Don­
nerstag Abend folgendes Telegramm aus Pe­
tersburg: Sverdrup telegraphiert über Jugor- 
straßs, er ü b e r w i n t e r e  im Meerbusen 92 
Grad östlicher Länge von E r e e n w i c h .  Alles 
sei wohl.

sind eine G a n s  mch ein

M l i n n i ü f a t t i a k s .
( E i n  H o f s c h a u s p i e l e r  a l s  R e g i ­

m e n t s k o m m a n d e u r  u n d  R i t t e r  d e s  
E i s e r n e n  K r e u z e s  e r s t e r  Kl a s s e . )  
Das Eiserne Kreuz erster Klaffe hat der E e -  
r a e r  Hosschauspieler Provence erhalten, der 
identisch ist mit dem Major Otto Grimm, dem 
Kommandeur des Reseroeinfanterieregiments 
Nr. 236. Die hohe Auszeichnung hat Major 
Grimm anläßlich des Sturmangriffs auf Ppern 
erhalten, wo sich sein Regiment in hervorragen­
der Weis« auszeichnete.

( E i n e  e i g e n e  K r i e g s z e i t u n g  
f ü r  d i e  A n g e s t e l l t e n  e i n e r  F i r m a . )  
Die holl. Margarinewerke Jürgens und P rin ­
zen in Doch, Rheinland, zahlen schon 
seit Ausbruch des Krieges den F a­
milien ihrer Angestellten und Arbeiter, 
die unter den Fahnen stehen, die Hälfte ihres 
früheren Verdienstes aus. B is jetzt ist dafür die 
Summe von 120 000 Mk. ausgelaufen. Nun 
gibt die Firma ' in kurzen Zwischenräumen 
auch ein« eigene Zeitung unter dem Titel 
.Heldkurier für die I .  und ^.-Krieger" heraus, 
die den sämtlich Angestellten der Firm a regel­
mäßig ins Feld gesandt wird. Die erste Num­
mer, reich illustriert und 12 Seiten in Zeit- 
schriftenformat umfassend, erschien am 1. J a ­
nuar.

Sammlung zur Uriegswohlsahrts-
. pflege in Thorn.

Es gin-gen weiter ein:
«am,»erstelle bei Frau Kommorzienrat Dietrich.  ̂ - . . « «

Vrmtestrabe 35: Frau von Schöller und Frau von i demgegenüber die Verluste der vrremrgten Eng-

N eueste Nut1iri,lrten.
Bestätigung einer Niederlage der Engländer 

in Südwestafrika.
B e r l i n .  28. Zan. (Amtlich.) Eine amt­

lich»: Meldung des Gouverneurs von Deutsch-» 
Südwestasrika bestätigt die Ried klage der 
Engländer in Sandfontatn am 28 September 
1814. Danach find im dem unter Führung des 
Obersthmtnant von Heydebr-eck stattgehabten 
Gefecht 3 englisch« Schwadronen von unseren 
Truppen vernichtet word-.n. 18 Offizier«, 
darunter ihr Führer Oberst Grant und 286 
Mann wurden gefangen und 2 Geschütze erbeu­
tet. Verluste auf unserer Seite: 2 Offiziere 
und 12 Mann gefallen. 28 Mann verwundet. 
Nach der amtlichen englischen Berichterstattung 
aus Pretoria von Ansang Oktober waren

länder und Südafrikaner auf nur 18 Tote. 41 
Verwundete. 7 Vermißte und 38 Gefangen« 
angegeben word n. ^

Französische Kriegsberichte.
P a r i  s , 28. Jan. (Amtlicher Bericht von 

3 Uhr). Im  Gebiet Ni.uport-LombartzyLe 
wurde ein deutscher Angriff durch unser« Ar­
tillerie vereitelt. Bei B  rmelles zwang unsere 
Artillerie d n Feind, einen Schützengraben zu 
räum n. I  Aisnetal brachten unsere Batte­
rien mehrere deutsche E» schütze znm Schweigen 
und zwangen feindliche Flieg:r, Kehrt zu 
machen. I n  den Argonn n im Gebiet S t. 
Hubert wurde ein mehre«; male gewonnener 
und verloren», Schützengraben wieder erobert. 
Im  G biet von Hartmannsweilerlopf machten 
wir Fortschritte. Bei Steinbach wurde ein 
vom Feint« gewonnener Schützengraben durch 
unsere hiftig n G^enangriffe wieder erobert.

P a r i s ,  28. Jan. (Bericht von 11 Uhr.) 
Heftig Beschießung des Gebietes nördlich 
Aillebele durch di; Deutschen. Im  Gebiet von 
Albert schleuderte der Feind zahlreiche Bomben 
auf La Boiselle. ab r uns»e Artillerie zwang 
ihn. das Feuer einzustellen. I n  den Argonnen 
behaupteten wir unser« Stellung:« außer 88 
Meter Schützengräben, welch; vom Feinde durch 
große Bomben zerstört wurden. Im  Elsaß 
dauert der Kampf bei Hartmannsweilerlopf an.

Flieg^rlampf.
L o n d o n ,  28. Jan. (Reutermeldung.) 

Die Admiralität teilt mit; Zwei britisch; 
Flieger haben am Sonnabend Seebrügge be­
sucht. Bei einem vorherg hrnden Anfklarnngs- 
versuch wurde ein Flieger von 7 deutschen 
Fluaz ugen umzingelt» entkam aber. wenn auch 
leicht verwundet, setzte seinen Flug fort und 
löste s ine Aufgabe.

Englischer Bericht üb » den Luftangriff 
auf Düntirchen.

L o n d o n ,  23. Jan. Die Admiralität be­
stätigt den deutschen Luftangriff auf Dün» 
lirchen und sagt. es sei lein besond rer Schaden 
angerichtet worden. Ein« Bombe fiel vor das 
amerikanische Konsulat (? ) und z.rtrümmerte 
alle Fenster.

Kämpfe in Nordmarokko.
T e t u a n ,  23. Jan. Der Feind gittff eine 

auf Erkundung begriffen« spanisch: Kolonne 
an. Die Spanier hatten 18 Tote. darunter 
einen Leutnant «nd 18 Brvmißte.

L h t c a g o ,  rr. Januar. W«tz«r, p«rMai 14S>/,. Willi, 
R ew  » arL 22. Januar. Weizen, per Mai ISO"«. Willig.

Berliner Biehmarkt.
Lllldtischer Echiachtmehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion

B e r l i n ,  23. Jan u a r. 
g«m  Verkauf standen: 4SSl Rinder, darunter 1SS4 Bullen 

SüL Schien. 2072 Kühe. 11S2 «Slder. 8527 Schase, 1? IS2 
Schweine. ________________

P r a i s «  sllr 1 g a u t n « r üedend.
gewlcht

B e r l i n .  2S. Ja n u a r . tAmIIicher Betreidebericht.) 
Die sartnesetzlen Anschaffungen für öffentliche Zweck« haben 
dem M arkt bedeutendes M aterial entzog«», sodag da» Ang«. 
bot seht, „nd das Geschält in Brotgetreide gestiegen und 
Futterm ittel zum Stillstand gekommen find. Am Friitzmarkt 
wurde Hafer mit 2SS M ark gehandelt. An der M ittagebirse 
beschrönkie sich der Verkehr au» M edl. für welche» ziemlich

R i n d e r :
S c h i e n :

») vallslelschig«. «»»gemüstete, höchste» 
Echlachliverle» (ungejocht) . . 

li) W eidem aslochse»..........................
0) vollsletschige. anegemöstet«, Im Aller,

von 4—7 J a h r e n ..........................
,1) jung« stelschig«, nicht ««»gemösteie 

und älter« anegemästele . . . .  
«) müstig genährt« jung« und gut g«. 

nährt« ä l t e r » ...................... ....  .
1) gering genäyri« sehe» Alter« .  . 

B u l l e n :
») voltslelschtge, anegelvachse»« höchste»

Schlachtw ertes...............................
>,) ooltstelschige jünger« ......................
«) »»ästig genährt« jünger« und gut

genühit« ältere ......................
tl) gkNliA Aeilliprlt » . , » » » »

zt. H ö r s e  n n n d U ll h e: 
r») vollsleljchitze, ausgemästet« Färsen 

höchsten Schl achtmer t es. . . . .  
5) vollsietsch.«n»gemästete M he höchsten 

Schlachtmertes bis zu 7 Jah ren  . . 
v) üttere ausgemästete Äiihe u. wenig gut 

entwickelte jüngere LNihe nnd Färsen 
<i) mäßig genährte ttiihe und Färsen 
«) pering .  »

4. Gering gen. Jungvieh (Fresser) . . 
U ä l d e  r:

a) Dappellender feinster M ast . .  . 
(,) feinste Mast irUollmast.Mast) . . . 
e) mittlere M ast. und beste Saugkälber 
U) geringere M ast-und gute Saugkälber 
e) genüge Saugkälber . . . . . .

S c h a s e :
StaNmaftschase:

«) Masttnmmer u. jüngere Masthammel 
5) ältere Masthammet. geringere Mast- 

lämmer und gut genährte junge
Schase............................................

v) müßig genährte Hammel und Schase
(Mer-schafe). ...............................

tt. Weidemasischasel 
«) M a tämmer
b) geringere Lminner und Schafe . .

S c h w e i n e :
a) Fettschweine über A >Ztr. Leberchgew.
b) vottsteischige der feineren Nassen und 

deren Ztrellznilgett van 240—300 Psd. 
Lebendgewi cht . . . . . . . .

v) vvltsteiichige der setneren Nassen und 
deren Lrenzmigen van 200 — 240 Psd.
Lebendgewicht . ...........................

ck) vvlljteiichige Schweine vsn 160—200
Psund L eb e n d g ew ic h t..................

v) vottsteischige Schweine unter 160 Psd. 
Lebendgewicht

k) S a u e n .......................................

82-56

4 6 - 8 0  

SS- 4 4

80
45-48

88-41

4 3 -5 0

4 8 -4 7

4 0 -4 3
3 4 -3 7

- 3 2
3 3 -3 6

6 5 - 6 8
5 5 - 5 8
4 5 - 5 0
8 2 - 4 0

8 1 -5 4

48-52

4 2 -4 7

7 2 - 7 4

71-72

66-SS

6 2 -6 4
6 4 - 6 6

Schlacht­
gewicht

9 0 -S 7

8 4 -S 1

7 4 -8 S

86
80-86

7 2 -7 7

8 0 -8 8

7 9 -8 8

73-76
6 4 -7 0

-S S
6 6 - 7 8

1 08 -113
92—98
7 9 -8 8
5 8 -7 8

L06-10S

S8-104
8 0 -8 8

v o -o s

8S-SS

8 7 -SS

82-S6

77-80
80-82

M arktvertanf: RindergeschLst langsam, schloß schleppend. 
Kälberhandet ruhtg. Bet den Schafen w ar der Geschästsgani 
lebhaft. Der Schweiuemarkt verlies glatt. Don den Rindere 
standen 4 t-S  Stück aus dem öffentlichen M arkt.

>  Wetter-Uebersicht
der Deutschen S eew arte.

H a m v u r g , 28. J a n u a r ^

Na»«ie
der Beoduch. 
tnugsttation

L
s  e
S Z

W etter

ß

W itterung,» ^ 
verlaus 

der letzten 
24 Stunden >

Barkttin 7S12IN 0 bedeckt 2 oorw. heiter
Hgmburg <S«.l O N 0 bedeckt 1 vorw. heiter
Vwtt,c»nünd. 7S^.v!N0 bedeckt 1 vorw. heiter
Aeuslidnvatfel IS ä.S N N W bedeckt 0 vorw. heiter
D. uzig - ! — / E— — —  )
Löi igsberg 753,4 NO bedeckt - 1 vorw. heiter
Men,el 753,1,NO Dunst - 3 vorw. heiter
Metz -
Hannover 753.8 ONO Schnee —1 vorw. heiter
M a„debnrg 7 3 .5 N O Siegen - 0 oarrv. heiter
Bertin 7.'S.5 O bedeckt 0 vorw. heiter
Dresden 75^.3 NO bedeckt 0 vorw. heiter "
Lromve»g 75! 3 N bedeckt 1 vvlw . heiter i
Lrestan 753.0 O bedeckt 0 vorw. heiter .
>r. nksurt. M . — — — —
ttarrsrnhe 749.5 NNO bedeckt 1 vorw. heiter
München 748 ONO bedeckt - 1 vorw. heiter ^
P rag 75^.3 O bedeckt 0 vorw. heiter
Wien 749.8 NO Nebel 0 vorw. heiter
Lrakau 753.1,NO bedeckt 0 vorw. heiter
Lemverg - — . — —
Herinani»U«t t - ! - — — — »
Btt«singeu 753.5 NO bedeckt 2 vorw. heiter
Ilapenhagen 54.8 O Dunst oorw. heiter
Swckhvim 753, l NW bedeckt - 2 vorw. heiter
Larlstud 754,6 — bedeckt — 2 vorw. heiter
Hupuranda 748,7 W heiter —7 vorw. heiter
Ltrchangel — — — —
tttarritz — — —
No»n 742,6 S O Ledrckt 6 vorw. heiter

M«1«orolo,s.iche Beobnchiuntzen z« Thon«
von, 25. Jan u a r, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  >4- 1 G rad Celsius. ^
W e t t e r :  trocken. W i n d :  Nordost. 
B a r o m e t e r s t a n d :  7; 6 w m

Dom 24. morgens bis L6. morgens HSchste Temperatur» 
— 0 G rad Celsius, niedrigste — 2 G rad Celsius.

WasikiMudr der Wkichsr!, Krsthe nud Nehk.
S t a n d  d e s  W a s s e r s  a m  P e g e l

d e r T a g w T a g m

W e ic h s e l T h o r»  . . . . . . 25. 2 ,78 23. r , S
Zaw ichost . . . . — — — —
W arschau . . . . — — —
C hw alow lee  . . . — — —
A akroczyn . . . . — — —

B k a h «  de« « r o m d e r ,  ^
-ch' ^

N etze  bei C za rn tk au  . . . .

W e t t e r a ir f a g e.
(M itteilung des Wetterdienstes in Bromberg.) § 

vora»lssicht!iche W itterung für Dienstag den 26. Januar j 
fortdauernd trübe, ruhig, leichter Frost. !

S ta n d esa n lt Thorn.
« o m  17. bi» «Injchl. 2S. J a n u a r  ISIS sind gemeldet» 

G e b u rten : 12 Anoden, davon 1 unehel,
5 Mädchen, » — »

A ufgebote: 2 hiesige, 8 auswärtige.
Eheschließungen: Keine.
S terbefittie : l. M aria  Ohl, l^ s  Jah re . 2. W alter Schön, 

8 I  3. Malergehiffe Theophil Gardzielewski. 38- Jah re . 4§
welches

rege Nachfrage herrschte, besonders Roggenmehl war begehrt, o o  s. ^
dach sind die M ühlen sehr zurückhaltend und tonnen den B e- Oberkellner Robert R »yi, 40 '-, I -  5. W tadislaw a M ajewsU 
darf nicht befriedigen, da es ihnen an Rohmaterialien fehlt. — aus Warschau. l 3 ' ,  I .  6. Schuhmacher Franz Mykawskt. 
Weizenmehl 45 .25-44 ,25  Mk. — Roggenmehl 41—40 M t . ; 64 '/, g . 7. B ahnw ärter-Frau OttUle Kaminski, geb. M ogv 
Tendenz: ruhiger. 1 kowsk^ 8S',^ J a h r ^



Am  11. Dezember 1914 starb in Rußland den 
Heldentod für Kaiser und Vaterland unser lieber Bruder, 
Schwager und Onkel, der Reservist

M b s r t  N ü U e r
im Infanterie-Regim ent 61, im 25. Lebensjahre.

Dieses zeigen tiefbetrübt an

T h o r » ,  K l .  L a n s e n ,  im Januar 1915

die trauernden Geschwister.
Ruhe sanft in fremder Erde

Am 23. Januar, 5 Uhr früh. starb l 
plötzlich meine liebe Krau, unsere § 
treusorgende Mutier, Schwester 
Schwägerin und Tante

Wie Humlll,
geb. IL o S N o ^ 'S ik I  

im 60. Lebensjahre.
Thorn Leu 24. Januar 1815.

Die trauernde»
Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet am Diens­
tag den 26. Januar, nachm 3 Uhr, 
auf dem St. Georgenfriedhofs statt. ^

Bekanntmachung.
Bei der in Aussicht gestellten 

Musterung der laudsturmpflichtigen 
Mannschaften drr.Jahrgänge 1869 
bis 1879 weiden auch die M a n n ­
schaften d e r J a h rg ä n g e  1 8 9 3  und  
1 T 9 4 ,  die s. Z t. im 1. bezw. 2. 
Militärpflichtjahre wegen körperlicher 
Fehler die endgiltige Entscheidung 
„Landsturm mit oder ohne W affe" 
erhalten haben, gemustert werden.

S ie  haben sich sogleich im Büro I I I  
im Rathause zur Laudstmmrolle zu 
melden, falls die M eldung nicht schon 
geschehen sein sollte.

Thoru den 22. Januar 1915.
Der Zivilvorsitzende der Er- 

_____

In  dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Schuhmacher- 
meisiers und Schnbwarenhäudlers 
LeoukarL Lnäriuski aus G ollnb 
ist infolge eines von dem Gemein- 
schnldner gemachten Vorschlags zu 
einem Zwangsoergleiche Vergleichs- 
termin auf

den 18. Februar 1815,
vormittags 9 Uhr,

vsr dein königlichen Amtsgericht in 
Gollnb —  Schöffensaal anbe­
raumt.

G o l l u b  den 18. Januar 1915. 

Gerichtsschreiber des kömgl. Amtsgerichts.

Am

MMg, A. ÄIM ISIS,
vormittags W Uhr, 

werde ich Araberstraße 13:

Z M m eW M lel,
Z WkliUll,

28 Meter W W W
öffentlich versteigern.

Thorn den 25. Januar 1915.
8 0 8 ^ 6 ,  Gerichtsvollzieher.

l.

üfferiert

L. LovaaLMz Brmubktg.
Fernruf 955.

Z u r  Brotbereituttg empfiehlt in bester 
Dualität:

W billigsten Preisen.

Thmer ZrstWrik.
G. m. b. H.

M  W M W W
für meine Pferds.

A lis K e ,  Fernsprecher 314.

SucheBrschWgungför 
emsWnniges Fuhrwerk
^ auch rjf^derwagen ist vorhanden.
« . S o rd » v ,U . Mocker, Gerststr. 39.

LlWiielle Aeiitieil 
siic SstSM!

HUhMmer!
Riesig praktisch und konkurrenzlos 
billig Durch Z igarren  w ird  schnell 
und anhaltend Hitze erzeugt. V e r ­
treter mrd W iederverkaufet: gesucht. 
Engrospreise: 160 Stück ohne M u n d ­
stück M k . 13. mit Mundstück M k . 26 
franko.

Oiirt üilliiiöiimim, Lki
Brandenbmgelstrage 6.

Morgen frische

Seelische,
U Ztlilm quillt Hmiilit, 

FMotelett, Schellfisch, 
Bralschüllen

-mpfishtt M arlitsland.

W i l l » ,
solange der Borrat reiU,

fl êiidikkllUilkl!.
Baum aterialieu- u. Kohlen-Handels- 

geseüschast «uit besch.än.'ter Häftling, 
Telephon 6 0164!. Atellienstraße 8.

Ktzkk Um«.
welcher zum 1. April seine praktische Lehr­
zeit beendet hat. wünscht in einem größe­
ren Kontor Beschäftigung, zwecks weiterer 
Ausbildung. Gefällige Angebote erbitte 
unter 1 3 2  an die Geschäftsstelle der
.Presse".

Lehrling
mit guter Handschrift, von der F o rtb il­
dungsschule befreit, sucht Stellung in 
einem Getreide- oder Speditionsgeschäft.

Angebote unter V .  1 8 9  an die Ge- 
schäftsstelle der „Presse".

A A te W k  Um.
deren Mann im Felde gefallen, nicht 
eine Filiale gleich welcher Branche von so­
fort oder 1. April zu übernehmen. Kau- 
tion vorhanden. Angebote unter D'. 131  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Besseres jung. Mädchen
wünscht Stellung als Verkäuferin in Kon- 
fitürengeschäft oder Bäckerei und Kon­
ditorei. Gest. -Angebote unter 1 0 9
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Für mein Kolonialwaren- uud Dejtit- 
lationsgeschäft suche sofort einen

Gehilfen.
D . tz Z ^ in iln -iik r , Windstraße 1.

1 Lehrling
mit guter Schulbildung zum sofortigen 
Antritt sucht

Osorg MstrlLk,
Hvxuucktzr Aaol»ü.,

Eiisabethstraße 7.

k lW  Leljrii»!!
stellt sofort ein
Is i l i l lo i ' Altstadt. Markt 15.

Zriseiikleljlliilg
sucht von gleich oder später

Bäckerstraße 29.

MMWilg
zum sofortigen Antritt gesucht.

Stadtbahuhof Thoru.

ErSaebeiier
werden emgestellt.
« a b .  N a l n b n v S .  Fischerslraße 4S.

Hausmannsposten.
möglichst an Handwerker, zum 1. April 
zu vergeben. Angebote unter L .  1 0 5  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

S lW k» W i « M
sucht von sofort

Näckermeister.

Lanfburschen
können sich melden. Baderstraße 28.

-Kß  
8 
8
V
L
8 8

R K

Statt Karten.

Witwe M L l ir L lÄ s  M a p p

V e r l o b t e .

F o l s o n g  bei Ostichau.

M.: Kn M !«m  Setiültr, geb. W t
M U  » .  R  K M m g M .  I». I .
:: Telephon Nollendorf 8197. :: ::

5 M in uten  vom Untergrundbahuhos Nollendorspiatz, 2 M in n ien  von der 
elektrischen Bahn. Zim m er mit u. ohne Pension, auch tage- u. wochenweise. 

Elektrisch Licht und Bad. M äßige Preise.

Bekanntmachung
über die Bereitung von Backware.

Sonderabdrücke dieser Bekanntmachung zum Aushang in  den 
Backstuben sind zum Preise von 20 P fg . fü r  das Stück (nach 
außerhalb für 30 Pfg. postsrei) zu haben.

C. Dombroutski'sche Diichdrnckerei
in Thor».

W  M  M k  W eil Gerste
gen vorherige Kassa zu kaufen gesucht.

L.» U n s s , Tiegcnliof Wcstpr.

Größtes SP-zmI-Gsschäst
fü r

Kunftfpeisesett, Schmäh,
in Kübeln L 50 Pfund per Pfd. 85 P f., Faß 0,50, 
„  „  „  100 „  „  „  84 „  „  1,00,
» „  300 „  ., „  83 „  „  3,00,

rrer. Po>icom Psanv nn P f.

Fulls-Heringe, mit Milch 
und Rogen,

330 Psund, L Tonne

Lmü LSsvmann, Friedeberg Nm.
Richtstraße 42.

Ziehung am 27., 28. und 29. Januar 1915.

M tW Iin i :  !S M  M .. » z.zi M ,  
r«r Kölner Lotterie

4. Ziehung am 5: n»d 6. Februar 1915,

M tW iN  im Werte öo« M l>M M!..» l W..
zu haben bei

Dombrowski, kSnigl. Lstttrir-Kiüiltliiilts.
Thorn, Breitefteatze 2, Fernspr. 1036.

«eSrz-UWer vm Wd.
Einen zuverlässigen

Kutscher
verlangt L .  L l » d a ,  Podgorz.

2 Kutscher,
gute Pserdepfleger. stellt bei gutem 
Lohn so ort ein. Angeb. unter H  1 8 0  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

M M ursche
kann sofort eintreten.

Strobandstraße 12.

Eine Answartnng
für Mittwoch und Sonnabend wird ge­
sucht bei Parkstr. 87, 2.

Ms-ul!

M IW - L a « - «  js
und M

Hindenburg-Batterien: 8
jedes gewünschte Quantum stets am Lager nur bei d

K I s x  S s » .  s
Eulmerstraße 4. — Telephon 83S. G
A  M W e  M W M e  IN Mleteilder. Ä  I

kiiik WeUM siil MU««!
Verwendet „Krenz -P fenn ig  - Marken

durch Auskleben auf Rechnungen,
als Beischlußmarken aus Briefen,
auf Feldpostbriefen und -Karten anstelle des Portos,
als Zuschlag zu gemachten Zechen,
als Strafgeld für den Gebrauch von Fremdwörtern!

D!e gewaltigen Nöte und Wunden des Rieienkampses erfordern noch 
große Op er. Noch lange haben nicht alle geleistet, was sie könn n.

Wo ein Wille ist. ist auch ein W eg!
Drum frisch und fröhlich an die Arbeit.

Marken zu 10, 5, 2 Pfennige sind bei den durch Note Kreuz-Plakate 
kenntlich gemachten Geschäften zu kausen.

Thour den 16. Januar 1914
Der Vorsitzende

des Kreisvereins des Roten Kreuzes der Stadt Thorn.
L illrvexe r, Stadtrat.

Krüger- Verein
M

T h o r n .

» W A  den 27. Müllk.
8 Uhr abends, 

bei :

K O k M w W W M l
m it Ansprache.

Der Vorstand.
U kervker.

Anmerkung:  Betr. des Kirche
ganges siehe die Anzeige des Kreis« 
kriege Verbandes. _______  ^

W U lii  den 2?. Zamillr.
ttbends 7  U h r :

K.-G.-8.- ! I I  in l-M M ÄM lkl e.s.
Ticuslag:

Rode nnd MaW iedW .
VciizähUge Teituahuie ei wünscht.

Z u r Trilnahm e an dem ge­
meinschaftlichen Kirchgänge am 
Kaisersgsburtstage tieten die 
Kameraden des Vereins ebenstills 
pünktlich V-10 U hr vorm ittags 
am Kaiser Wilhelm-Denkmal an.

Der Vsrstarrd.

Verein ehern.

Artilleristen. 
MliM k» 27. Ziniiilir S. Zs.

abends ? , U h r:

im attdetttschen Zim m er dos Schützen- 
Hattfes, Schloßstratze.

Der Vorstand.

Juillie MNKeil.
die die seme und bürger.iche Küche erler­
nen wollen, können sich meloen.

F ra n  SS»«
Offiziertasino Schießplatz Thorn.

Anfwarterin
gesucht. ________ Mettienstiaße 81. 2.

öaulrere WWättmn
von sofort gesucht.

Copperuikusstraße 29. 1

1 ZMsnÄchen
gesucht.
1 S *n ttlr tt in rn Q R '. Breitestraße 16.

Junges Blädchen
von 14 bis 16 Jahren., für den ganzen 
Tag wird gesucht.

Q n .v n irK n n k L . Baderstraße 26.

Zu verkaufen
1 großer, einfacher Arbeitstisch, passend 
für Handwerker, 1 einfacher Nuhbamrr- 
Ausziehlisch.

Schul,traße 38. 2 Tür. 1 Treppe. 
Eingang verlängerte Kaserueustraße

Ein Pliischschlgfiofa, ein 
Ausziehtisch,ein Diplomaten­
schreibtisch und eine spanische 

Wand
zu verkaufen Tnchnwcherstr., im Laden.

is >M kk M z u - i n

WeitSpsttile
hat zu verkaufen

6ll8tav Llsyvr, Tlunn.
Breiteslratze 6 . _______ Fernruf 517.
Gute. junge

Arbeitspferde
sieben z»»i Verkauf. Z»  erfragen in der 
Gelchäf.sstelle der .Presse".________

Grundstück
zu kaufen gesucht nur mit großen unteren 
Räumlichkeiten. Innenstadt bevorzugt. 
Angebote. Coppernikusstr.30, Ecke Graben- 
straße (Lademj

Gesium wird ein

Repositoeinm
nebst Tombank und Mehlkasten für Kolo­
nialwaren Angebote unter VV. 1 2 8  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Frettchen,
abgerichtet, zu kaufen gesucht. Angebote 
mit Preisangabe unter t t .  1 2 7  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

U A W M - M W M W
und tose Marken von 1850— i8k-i sowie 
Lialoniai-Mal keu kaufe und eri-itte Ange« 
böte inner O . 1 L 8  au die GeschästS- 
stelle der „Presse". __________ _

1 W Z «U W«kk
>it.Küch nderurtzüug (Mähe Han^posi) 

sofort zu mieten gesucht.
Angebote unter W . 1 3 3  an die Ge­

schäftsstelle der „ P re s s e '.___________

WO «!. ZMkk
init Rüche lojarl gesucht. Allget-ote untei 
'HT'. 1 2 4  au die Geschäftsü. d. „Presse".

lÜ M y. Mödi. Zimmer,
uröglichst Neustadt, Erdgesigokz oder l. Et. 
zu mieten gesucht. Angeb. u. S4. 1 3 0  
au die Geschästsstelle der Presse".

Suche nettes

msbl. Zimmer
mit Pension vmn i. oder l5. 2. An­
gebote unter ,1 . L34  an die Gejchästs- 
stelie der „Presse".

Neust. Milkt 2».
3. Etage. 1 Wohnung. 4 Zimmer. Küche 
und Zubehör, vom I 4 ..zu vermieten.

Die 2. Etage
ist van sofort oder später z» vermieten. 
U .  8 « I> i> o °a v » -. Neust. Markt 22,1.

Kleine Wohnung
zum 1. Agril zu vermieten.

Aü. likvA^or', A tilädt. Markt ,7. 1.

Gilt V1M. ZNlWiNIlIM
eotl auch Schlafkabinen mit oder ohne 
Pension' sofort zu oermien.

Coppernttusstr. 21. I I .  l.
M ö bt. Z im m er, mit oder ohne Pens. 

sof. zu vermieten. Schuhmacherslr. 12. 2.

1 bis 2 möbl. Zimmer,
elektr. L , a Burschenstube, los z vermieten. 
Zu erjr in der Geichästsst. d. „Presse".

Frenndisches m ö b . Z im m er, sep. 
Emgang, Straßenfront, vom 1. 2. zu 
vermieten. Bäck^rstraße 9.

Aelteres Ehepaar,
unweit Thorn sucht Mitbewohnerin ohne 
gegenseitige Vergütung. Schriftliche M el­
dung unter 1L. 1 1 8  an die Geschäfts- 
stelle der „Presse'._____________ ______

M ie w r i lW U lm r i i !
von Wlihstmitr. 7, Fischerstr. 45 und 
Schmiedevergstr. 1. 3 und 5. am dem 
Wege vom Bahnhosshotel bis zur Brücke. 
Ehrlicher Finder wird gebeten dsistlben 
Schmiedeb rgsir. 1, pat. bei ksnslrm ab­
zugeben da dieselben für Besitzer sehr 
wertvoll und für den Finder wei tios sind.

Diejenige Person.
die sich in der Elektrischen, Mocker mein 
Handläschchen angeeignet hat. ist erkannt 
worden und wird ersucht, dasieloe in der 
Geschäftsstelle der „Presse" abzugeben.

Hierzu zweites Blatt.
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Die presse.
(Zweites Blatt.)

Generalftabsches v. zalkenhaqn 
über den Krieg.

Aus einem vvm „Standard" im Auszug ver- 
Lrerteten Interview, das am 16. Januar stattfand.

dom ^ n e ra !  von Falkenhayn werden dem 
Wolfsjchen Telegraphen-Bureau von Herrn Sey- 
mour Brach Conger, dem Berliner Vertreter der 
„Ajsoc:aLod P reß '. folgende Einzelheiten zur Ver- 
fugung gestellt:

Der deutsche Generalstabschef war voll ruhiger 
Zuversicht. „Mehr von einer derartigen Offensive" 
7- sagte er mit bezug auf den neuen Angriffs- 
feldzug der Verbündeten — „kann uns nur will­
kommen sein. Wir sind völlig vorbereitet für 
reglrchen LandrmgsvArsuch in Belgien. Je  eher er 
kommt, desto besser."

General von Falkenhayn ist ein noch verhaltnis- 
magrg junger Mann für einen Oberführer, der 
jüngste aller Stabschefs der europäischen Armeen, 
mit großer Fähigkeit für schwere geistige Arbeit, 
so unerläßlich, um den enormen Apparat des deut­
schen Heeres in diesem Kriege zu leiten. Er hat 
wenig Zeit für Erbolung oder Bewegung; doch ist 
seine schlanke Figur so aufrecht und seine ganze Art 
so geschmeidig und drahtig wie an dem Tage, als 
er blitzartig vor die Welt trat mit seiner unvergeß­
lichen Vertretung des deutschen Heeres im Reichs­
tage. „Dies ist von unserer Seite kein Angriffs­
krieg," sagte General von Falkenhayn, in dem er 
die Ursachen des Krieges erörterte^.,nicht ein Krieg, 
herbeigeführt durch irgend eine „Militärkaste" oder 
„Militärpartei", sondern ein Krieg der Selbst­
verteidigung. Als Soldat kann ich natürlich nicht 
über die politischen Elemente der Ursachen des 
Feldzuges reden, aber vom militärischen Stand­
punkt wurde er uns durch die russische Mobil­
machung aufgezwungen. Wenn ein Mann zu einer 
Aussprache mit einem schußbereiten Gewehr in Ih r 
Zimmer kommt, kann man von Ihnen kaum ver­
langen, daß Sie, ehe Sie noch Ihrer eigenen Waffe 
greisen, zuwarten, bis er den Finger am Abzug 
krümmt und auf Sie anschlägt."

„Unsere gegenwärtige Lage ist ausgezeichnet. 
Wir haben keine Ursache, uns zu beklagen. Der 
Krieg wurde von uns auf beiden Fronten in 
Feindesland getragen, und dort sind wir noch nach 
fünf Feldzugsmonaten. Unsere Truppen sind 
guten Geistes und guter Verfassung, und unsere 
jetzigen Linien sind sehr stark. Der Vorteil ist bis 
jetzt auf auf unserer Seite." — „Wenn unser erster 
Vormarsch auf Pa.is," sagte er als Antwort auf 
eine andere Frage, „ganz und in jeder Hinsicht 
erfolgreich gewesen wäre, würde man ihn als einen 
äußerst brillanten Schachzug anerkannt haben. Wie 
es steht, ist es bewundernswert. Ich kann das 
ganz freimütig sagen, da ich nichts mit dem Ent­
wurf oes Feldzugsplanes zu tun hatte; aber man 
kann nicht erwarten, einen Krieg durchzuf'Men, 
ohne irgendwelche Rückschläge, und als wir zurück­
gingen, schwenkten wir auf unsere gegenwärtige 
Aktionslinie, in der wir durchaus erfolgreich ge­
wesen sind. Es ist unrecht, die Operationen in 
Flandern als einen Versuch unsererseits zu betrach­
ten, Calais zu erreichen und die verbündeten 
Armeen zu überflügeln. Im  Gegenteil, diese Feld- 
;ugsphase ist das Ergebnis eines Versuchs von 
französischer und britischer Seite, ihren Nordweg 
zu forderen, um uns von der See zu trennen, 
unsere rechte Flanke und Schulter zu gewinnen, 
Antwerpen wieder zu nehmen und uns zu nötigen, 
uns aus Belgien zurückzuziehen. Ih r  Plan war

verfehlt, unser GegenschachZug dagegen erfolgreich. 
Sie haben uns nicht überflügelt und flankiert, und 
wir sind heute noch da."

„Wie steht es denn mit der groß ausposaunten 
allgemeinen Offensive und Kitchrners neust 
Armee?"

„Die Offensive," antwortete General von 
Falkenhayn, „sollte nach General Joffres Tages­
befehl am 17. Dezember einsetzen. Bis jetzt haben 
wir keine Veranlassung, mit ihren Resultaten un­
zufrieden zu sein. Ich kann die genaue Darstellung 
nicht geben, aber bis jetzt hat sie diese Offensiv- 
bewegung außerordentlich große Verluste gekostet. 
Wir haben nicht nur unsere Linien mit Erfolg ge­
halten, sondern haben sogar noch Boden gewonnen. 
Weitere solche Offensiven können uns nur will­
kommen sein."

„Was Kitcbeners neue Armee anbetrifft — die 
Engländer sind gute Kämpfer —, allen Respekt 
vor ihnen! Aber eine Armee ohne die nötigen 
Offiziere und Unteroffiziere ist keine rechte Armee, 
nach heutigen Begriffen. Sie können ihre Leute 
herüberschicken, um uns anzugreifen; aber ich denke, 
wir sind stark genug, ihnen eins auszuwischen und 
sie mit blutigen Köpfen zurückzuwerfen. Die ge­
plante Landung in Belgien? Wir sind ganz bereit, 
zu jedem Versuch nach oieser Richtung. Je eher er 
kommt, desto besser!"

Es lag nichts Überhebendes in General von 
Falkenhayns Art, als er diese Eröffnung mach e; 
i>m Gegenteil ein Ton ruhigen, selbstsicheren Ver­
trauens in die Bereitschaft der deutschen Armee 
und ihrer Geschicklichkert, sich in jeder Situation 
zurechtzufinden.

„Mas für Wirkung auf die deutsche Kriegs­
führung hat die engftsche Blockade und KonLer- 
bandekoirk.olle ausgeübt?" wurde General von 
Falkenhayn gefragt.

„Praktisch gar keine. Nahrungsmittel haben 
wir genug. Haben Sie in Deutschland irgend eine 
Knappheit bemerkt? Wir haben in einigen Ar­
tikeln hauszuhalten und müssen mit unserem 
Weizen-vurbrauch sparsam umgehen; aber unser 
„Kriegsbrot" (mit bezug auf das Brot. welches aus 
der vorgeschriebenen Mischung von Roggen und 
Kartoffelmehl mit Weizenmehl hergestellt wird), 
ist auch schmackhaft und nahrhaft, wie das normale 
Weizenbrot. Das Problem der Ernährung der 
belgischen und polnischen Zivilbevölkerung, wie 
auch in den besetzten Teilen Frankreichs, besonders 
solcher Städte, wie Lille oder Lodz, bereitet einige 
Schwierigkeiten; aber für uns selbst haben wir 
genug."

„Was die Sperrung für Kupfer anbetrifft," 
lachte General von Falkrnchayn, „so haben wir 
freilich Lein Kupfer unter der Erde. Das ist wahr. 
Aber über der Erde haben wir mehr als genug für 
alle unsere militärischen Erfordernisse. Sollten 
unsere greifbaren Bestände erschöpft sein, so 
brauchen wir nur auf die enormen Mengen bear­
beiteten Kupfers in Deutschland zurückzugreifen 
Zum Beispiel in unseren Hochspannungskabeln 
haben wir für den Augenblick den Bedarf für ein 
paar Jahre gedeckt. Die englische Bevormundung 
der Kupferverschisfung scheint mir ein schwerer 
Schlag zu sein für Amerika, aber für uns bedeutet 
es nichts." (Er gebrauchte einen kräftigen süd­
deutschen Ausdruck für Ubergleichgiltigkeit.)

„Und wielange, Eure Exzellenz, glauben Sie. 
mag dieser Kneg dauern, kann er dauern? Lord 
Kitcheners drei Jahre?"

Deutsche Kriegsbriefe.
Von P a u l  S c h w e d e r ,  Kriegsberichterstatter.

------------ ocitwien.',
Zm Feuer von Westende.

Zur rechten Zeit hat mich der Große General- 
stab an den englischen Kanal befördert. Seine 
letzten Depeschen meldeten, daß das schöne, auf­
blühende Westende, der Millionärsvorort Ostendes, 
von den Verbündeten heftig beschossen und bald 
nur noch ein Trümmerhaufen sein werde, daß sich 
vor dem Orte einige Torpedoboote und kleinere 
Fahrzeuge gezeigt hätten und dann mehrere heftige 
Angriffe der Belgier, Franzosen und Engländer 
auf unsere Stellungen bei Westende und Lombart- 
zyde erfolgreich abgeschlagen worden seien. Zu 
derselben Zeit erfahren wir aus dem Eeneralstabs- 
Lericht der Gegner, daß vierzehn unserer Flugzeuge 
Dünkirchen bombardierten, Unterseebootsangriffe 
auf Dover erfolgten und Zeppeline in Richtung auf 
die englische Küste gesichtet wurden. Dazu redete 
Herr Poincars in Nieuport und Dünkirchen auf 
die verbündeten Truppen ein. Mehr auf einmal 
war also nicht gut zu verlangen. —

Einer der schönsten Strandwege der Welt führt 
von Ostende über Middelkerke nach Westende. Vor­
bei an den großen Gasthöfen und Villen , des Ost- 
ender Dammes, die teils in flämischem Re­
naissance-, teils in üppigem Barockstil erbaut sind, 
fast durchweg aber einen prötzigen und überladenen 
Eindruck machen, wandere ich mit meinem freund­
lichen VegleiLoffizier hoch oben auf dem Dünen- 
rvall. Die Sonne ist auch heute wieder in bester 
Laune und kokettiert mit dem grünlich schimmern­
den Meer, sodaß es seinen schlangenhaft wiegenden 
Leib in brünstigem Verlangen an die Ufer wirft. 
Donnernd brechen sich die Wellenkämme an der 
steinernen Mauer, auf der wir entlangschreiten, 
und ein sonderbarer Schauder erfaßt mich bei dem 
Gedanken, daß wir, nur wenige Meter weiter, 
rettungslos' den Umschlingungen der lockenden 
Sirene da unten preisgegeben sein würden. Linker­
hand thront König Leopolds Villa, reckt sich die 
mächtige Glaswand der 500 Meter langen Galerie 
Royale, deren Scheiben Lei der Beschießung Ost­

endes zum größten Teil zersprungen sind. Nun sind 
wir im Freien. Die frische Seeluft ist so warm 
wie im Frühling, und sie trägt uns Grüße vom 
Golfstrom herüber, der, unbekümmert um Krieg 
und Frieden, seinen Weg verfolgt und mit seinen 
wärmenden Ausstrahlungen in diesem Augenblick 
wohl schon die Veilchen und Crocus an der schotti­
schen Reviera wachküßt.

Auf der niedrigen, schmalen Dünenkette vor uns 
taucht Mariakerke auf, das vor etwa 15 Jahren 
von Ostende eingemeindet wurde und um das die 
Unseren in den Novembertagen siegreich kämpften. 
Überall steht man noch die Spuren der Beschießung, 
und auch hier sind die großen Gasthöfe längs der 
schönen Strandpromenade geräumt. Nachdem in 
den letzten Tagen drüben in Knocke eine englische 
Miß versucht haben soll, genaue Zeichnungen unse­
rer Strandbefestigungen an die „War-Office" in 
London hinüberzuschmuggeln, ist es für uns ein 
Gebot der Selbsterhaltung, keinem Unbefugten den 
Aufenthalt an der 65 Kilometer langen Seefront 
von der holländischen Grenze bis Westende zu ge­
statten, und so ist unser ganzer Weg von einer ge­
radezu köstlichen Einsamkeit erfüllt. Aber dann 
blitzt es plötzlich über dem prächtigen Bellevue- 
Palace-Hotel von Westende, dessen Riesenbau schon 
von weitem zu sehen ist, hell auf, ein braunrotes 
Wölkchen bleibt lange Zeit in der Lust stehen und 
ein Krach zeigt an, daß ein Schrapnell seinen un­
heilvollen Flug über dem elegantesten unter den 
kleineren Seebädern der flämischen Küste beendet 
hat. Und mit einem Schlage ändert sich das ganze 
bisher so friedlich scheinende Bild. Aus einem 
Hause kurz vor dem Hotel tritt ein Wachtposten 
heraus und bittet uns um unsern Erlaubnisschein 
zum Betreten des Operationsgebietes. Hinter der 
Hausmauer erscheinen Offiziere und Mannschaften, 
und mit aufrichtiger Freude begrüße ich den Redak­
teur eines großen Berliner Blattes, der hier als 
Hauptmann einer Haubitzen-Batterie wirkt. Ich 
werde darauf aufmerksam gemacht, daß ich den W eg' 
nach Westende hinein auf eigene Rechnung und ' 
Gefahr mache, und als ich trotzdem darauf beharre, 
Westende im Feuerregen der feindlichen Geschütze

„Er kann dauern," wiederholte der General, 
rüdem er einen Satz der Frage herausgriff, 
„unseretwegen unbegrenzt. Ich sehe nichts, was 
uns zwingen kann, dem Krrege Einhalt zu tun. 
Nahrungsmittel und Materialien? Wir sind voll 
und reichlich versehen. Unsere strategische Lage ist 
gut. Menschenmaterial? Ist es Ihnen bekannt, 
wann die Rekruten der Klasse 1915 zu den Fahnen 
gerufen worden sind? Am 1. Oktober 1915. an 
dem normalen Datum. Erst gestern hatte ich mich 
mit diezer Frage beschäftigt. Sieht das so aus, 
als wenn wir irgend Mangel an Soldaten haben 
könnten? Heute haben wir mehr Truppen in 
Berlin als jemals in Friedenszeiten. Sie haben 
natürl.ch noch ein „Training" nötig, doch werden 
keine Leute ohne hinreichende Vorbereitung an die 
Front geschickt. Begeisterung? Sie sind ja an der 
Front gewesen und wissen, daß da kein Abnehmen 
an Eifer bei den Leuten für ihre Tätigkeit zu be­
merken ist. Nein, wir können schon ins Unbe­
grenzte durchhalten. Und wenn wir in diesem 
Kriege, in welchem Kalmücken, Kamtschatkaner, 
Turkmenen, Senegalneaer. Inder, Japaner und 
sonst noch was herangeschleift wurden, um in des 
weißen Mannes Europa das sogenannte Gleich­
gewicht der Mächte aufrechtzuerhalten, — wenn wir 
in diesem Kriege, sage ich, untergehen sollten, der 
nu,r geführt wird, um eine Nation zu vernichten, 
deren Schuld darin besteht, daß sie durch Industrie 
und harte Arbeit vorwärts kam und blühte, dann 
werden wir in Ehren untergehen, indem wir bis 
zum letzten Fuß breit Erde und bis zum letzten 
Mann dämpfen."

„Und wie weit wünscht Deutschland diesen 
Krieg zu führen, Exzellenz? Bis die andere Seite 
vollkommen zerschmettert rst?"

„Bis sie so besiegt sind, daß die Möglichkeit 
einer Wiederholung dieses nichtprovszierten An­
griffs auf uns für ein und alle male ausge­
schaltet wird."

„Was denken Sie über die neuen Wolken am 
Horizont, über Italien  und Rumänien?"

„Diese Frage sollten Sie eigentlich an den 
Reichskanzler oder an den Staatssekretär des 
Äußeren richten."

„Aber unter beistimmten Voraussetzungen könnte 
diese Frage doch auch von Interesse werden für den 
Ehef des Genralstabes."

„Das ist ausgeschlossen!" war die bestimmte 
Antwort. „Ich kann nicht glauben, daß diese zwei 
Staaten, welche für zwanzig Jahre mit uns durch 
Bande verknüpft waren, plötzlich in die Reihen 
unserer Feinde übergehen sollten. Ich halte das 
für ganz unmöglich.

P r o v i n z i t U n a c h r i c h t k r i .
Konitz, 21. Januar. (Vom Schicksal schwer 

geprüft) ist der Besitzer Okonek in Abbau Schlagen- 
thin. Vor kurzem wurden ihm, wie gemeldet, 
12 750 Mark bares Geld gestohlen. Heute früh 
ging sein Gehöft in Flammen auf und wurde bis 
auf das Wohnhaus eingeäschert. Mitverbrannt 
sind 200 Zentner Erbsen, die nrcht versichert waren.

Elbing, 20. Januar. (Der Konkurs de,r Elbin- 
ger Dereinsöank vor Gericht.) Vor der Straf­
kammer des Landgerichts Elbing begann heute der 
Strafprozeß gegen diejenigen Personen, denen ein 
Verschulden an den: Zusammenbruch der gut- 
fundierten Elbinger Vereinsbank durch außer­
ordentlich leichtfertige Kreditgewährung zur Last 
gelegt wird. Angeklagt sind die Vorstandsbeamten

zu besuchen, schließt sich ein freundlicher, junger, 
oberschlesischer Leutnant als unser Führer an. Vor­
sichtig an das Vellevue-Hotel heranschleichend, ge­
lüstete es mich dann, den Strandweg zu betreten, 
auf dem breit und prall die Sonne liegt, als gelte 
es, einen Kurgast zu rösten. Allein im selben 
Augenblick erscheint wieder hoch in den Lüften ein 
Schrapnell, und der Leutnant belehrt mich darüber, 
daß drüben auf der weit ins Meer hineinragenden 
Estacade von Nieuport-Bains ein englischer Beob- 
achtungsposten steht, dem keine Bewegung der Unse­
ren am Strande entgeht. Also folge ich ihm auf 
weiteren Schleichwegen bis nach Westende hinein, 
das einmal Westende war. Denn heute steht nicht 
ein einziges Haus mehr ganz unberührt da, und in 
wenigen Tagen wird auch dieser schöne, fast nur 
aus neuerbauten und geschmackvoll gehaltenen 
Villen bestehende Ort gleich so vielen anderen, an 
der großen Westfront gelegenen, ein einziger großer 
Trümmerhaufen sein. Freilich, viel Wertvolles 
geht dabei außer den Häusern kaum noch zuschan- 
den. Denn sie sind von den englischen und franzö­
sischen Hilfstruppen der Belgier vor der Aufgabe 
Westendes nach Herzenslust geplündert und teil­
weise ganz sinnlos demoliert worden. Wir treten 
Z. V. in die Villa „Les Sylphides" ein. Im  Vor- 
saal schon ein wüstes Durcheinander von Wäsche­
stücken, Betten, Gardinen, Stuhl- und Tischtrüm­
mern, zerschlagene Fensterscheiben, durch die man 
den Raub anscheinend im letzten Augenblick noch 
hinauswerfen wollte, ein fader Geruch von faulen­
den Eßwaren, deren keimende Unflat unter den 
Trümmern träge hervorkriecht und der Ver­
wesungsgeruch eines irgendwo im Hause liegenden 
Tierkadavers. Wir kommen ins Speisezimmer. 
Da haben die Edlen offenbar noch ein letztes Ge­
lage gehalten, ehe sie betrunken und vandalierend 
den Schauplatz ihrer wüsten Gemeinheiten ver­
ließen. Halbgeleerte Vordeauxweinflaschen, eine 
Anzahl in Fäulnis übergegangener Konserven­
büchsen, eine Likörflasche, der in der Eile der Hals 
abgeschlagen wurde, und überall am Fußboden 
Reste des aus der Speisekammer hervorgetragenen 
Mundvorrats, den die Villenbesitzerin in Ungewiß­

der Bank Artur Hern, geb. 1882 in Eschenhort; 
Max Thurcm, geb. 1874 in Wehlau; Ernst Bohl, 
geb. 1890 in Lötzen, und der Kaufmann Karl 
8i-ede, Mitinhaber der SchenE-Werft, geb. 1846 in 
Fernersleben, wegen Körperverletzung mit 9 Mo­
naten und Bestechung mit 2 Wochen Gefängnis 
vorbestraft. Es ist bekannt, daß der Schenk-Werft 
hinter dem Rücken des Ausstchtsrats ein Kredit von 
700 000 Mark gewährt wurde, das Mehrfache der 
vom Aufsichtsrat bewilligten Kreditwürdigkeit. 
Zur Verdeckung der wahren Sachlage waren buch­
mäßige Schiebungen in den Vankbüchern vorge­
nommen. Die buchmäßigen Schulden der Vereins­
bank berechnete der Konkursverwalter auf 
2 864 814,07 Mark, die Aktivmasse auf 1757 049,26 
Mark, die rechnungsmäßige Unterbilanz mithin auf 
1107 864,81 Mark. Von der Unterbilanz kommt 
in Abzug das Geschäftsvermögen der Genossen­
schafter mit 864 792,98 Mark, sodaß eine wirkliche 
Unterbilanz von 243 072,03 Mark vorhanden ist. 
Die Genossenschaft hat 944 Geschäftsanteile zu je 
1000 Mark. Die Zahl enffpricht die Haftsumme --- 
944 000 Mark. 440 000 Mark mutzten als unein» 
treibbar angenommen werden, sodaß nur 500 000 
Mark Haftsumme zur Verfügung stehen. Erleidet 
die vorsichtig aufgestellte Bilanz keine Verände­
rungen, so sind von den Genossen 50 Prozent der 
Haftsumme zur Deckung der Unterbilanz aufzu­
bringen. Die Verteidigung liegt in den Händen 
der Nechtsanwälte Dr. Wiechowski und Karlewski- 
Elbing, Sternfeld und Salomon-Danzig und Dr. 
Daniel-Berlin.

22. Januar. Der gestrige zweite Verhandlungs- 
tag gestaltete sich zu einer Dauersitzung, denn das 
U r t e i l  wurde erst heute früh 2 Uhr gesprochen. 
Der Gerichtshof ging erheblich unter das vom 
Staatsanwalt beantragte Strafmaß herunter und 
nahm vor allen: von den für Siede und Hern be­
antragten Ehrverluststrafen gänzlich Abstand. Es 
wurden verurteilt: He r n  zu 7 Monaten Gefäng­
nis und 300 Mark Geldstrafe; S i e d e  zu 9 Mo­
naten Gefängnis und 900 Mark Geldstrafe; 
T h ü r  a u  zu 300 Mark und B o h l  zu 290 Mark 
Geldstrafe. Den seit Juni 1914 in Haft befind­
lichen Angeklagten Hein und Siede wurden sieben 
Monate der erlittenen Haft auf die erkannte Strafe 
angerechnet, sodaß die Strafe des Hein verbüßt ist 
und Siede nur noch zwei Monate zu verbüßen hat. 
Hein wurde aus der Haft entlassen und Siede auf 
freien Fuß gesetzt. I n  der U r t e i l s b e g r ü n ­
d u n g  wurde hervorgehoben, daß man den Ange­
klagten m i l d e r n d e  U m s t ä n d e  zugebilligt 
habe, denn der A u f s i c h t s r a t  habe es mit seiner 
Pflicht sehr leicht genommen; bei Prüfung der 
Bücher habe er es an der erforderlichen Aufmerk­
samkeit fehlen lasten, die einzelnen Kanten habe er 
überhaupt nicht geprüft, sodaß es den Angeklagten 
leicht war, die Umbuchungen und falschen Dar­
stellungen vorzunehmen. Den Schlußverhandlungen 
wohnte eine sehr große Zuhörermenge bei.

Deutschen, 22. Januar. (Erhängt) hat sich in 
G r u b s k e  der Ausgedinge: Gottlieb Faist. Miß­
liche Familienverhältnisse sollen den Mann in den 
Tod getrieben haben.

Schwarzenau L. Pos., 22. Januar. (Das Elektri- 
zizätswerk der Majoratsherrschaft Lzerniejewo,) 
das auch unserer S^adt zu Licht- und Kraftzwecken 
Strom abgibt, ist zur großen Freude der Bewohner 
nun fertiggestellt. Bekanntlich ist die Anlage an­
fangs Jun i v. J s . abgebrannt. Die Aufstellung der 
Maschine verzögerte sich dadurch erheblich, daß 
während des Krieges die Maschinenteile infolge 
wiederholter Bahnsperre nicht herangeschafft Leer­

heit über die Dauer des Krieges in großen Mengen 
dort aufgestapelt hatte. Oben im ersten Stock 
stehen die Flurschränke offen und durchwühlt da. 
Kein Wäschebündel ist unberührt geblieben, alles 
ist'von gierigen Händen nach vermeintlich versteck­
ten Schätzen wertvollerer Art durchwühlt worden. 
Und im Schlafzimmer schließlich, wo die Betten 
herausgerissen wurden, liegt Kot, Menschenkot — 
ein Zeichen, daß hier nicht mehr Soldaten einer 
feindlichen Macht, sondern ausgesprochene Ver­
brecher ihr Unwesen getrieben haben. Gerade durch 
den Dachfirst ist eine feindliche Granate gegangen. 
Der Weg läßt sich noch genau verfolgen. Die Kom­
mode des Dienstmädchens ist getroffen und ihre 
paar Habseligkeiten rieseln heraus, als ein Wind­
stoß ins Stübchen dringt. Ein Brief flattert auf, 
ein kleines Heiligenbild fällt aus dem Gebetbuch, 
das ich aufhebe und auf den Tisch lege. Wo mag 
die Ärmste sitzen, die nie mehr etwas von diesen 
Schätzen wiedersehen wird, da drüben bereits eine 
helle Flamme aufschlägt und uns nötigt, wieder 
herabzusteigen. Krachend schlagen links und rechts 
von uns beim Weiterschreiten die Granaten ein. 
Aber sobald das fast beruhigende Geräusch des Ein- 
schlagens vorüber ist, treten wir aus der Deckung 
hervor und gehen vorsichtig weiter. Neben dem 
zerschossenen Kurhaus erblicke ich das Schild eines 
Kinotheaters. Die Tür steht offen und ich trete 
ein.

Was ich sah, verlohnte sich fast, in einem Bilde 
für das Kino festgehalten zu werden. Das Bühnen­
haus steht in der Längsrichtung zur See. Und als 
ob die Engländer den Effekt vorausgeahnt hätten, 
haben sie bei der letzten Beschießung Westendes von 
der Seeseite aus ein Riesengeschoß gerade in die. 
Mitte der einen Schmalwand des Kinos hineinge» 
hauen, sodaß es nach Durchfliegung des Zuschauer» 
raumes die weiße Wand der Bühne traf und ein 
gutes Stück von ihr herausriß, sodaß jetzt des Him­
mels Wolken hoch hineinschauen können. Und es 
ist mir, als ob eine unsichtbare Hand an die Kino­
wand ein Menetekel hingemalt habe, das man in 
gleich wuchtiger und eindrucksvoller Form erst noch 
einmal suchen soll. Mir kribbelte es jedenfalls in



ken konnten. Bei dem grüßen Petroleummangel 
wollen sich noch nachträglich viele Bürger an das 
>tadtrsche Leitungsnetz anschlichen lasten.

Lokaluachrichtkn.
Thorn, 23. Januar 1913.

—> ( P e r s o n a l i e n  v o n  d e r  K a t a s t e r -  
v e r w a l t u n g . )  Der KaLasterkontrolleur, Steuer- 
Ä.P^Etor Dickow in Thorn ist zum 1. Februar nach 
Dusseldorf versetzt und mit der Verwaltung des 
Katastsramts I I  dortselbst beauftragt worden. — 
Der KatMerlandmesser Paul Löpke aus Allenstein 
ist zum Katasterkontrolleur ernannt und mit der 
Verwaltung des KatasteramLs Stuhm beauftragt 
worden.

— ( L a n d  s t ü r m Pf l i cht . )  Die Landsturm- 
pflicht dauert bis zum vollendeten 45. Lebensjahre. 
Nach E r l ah des Aufrufs bis zm Auflösung des 
Landsturms findet ein Ausscheiden aus dem Land­
sturm nicht statt. Der Erlaß des Aufrufs'für das 
preußische Kontingent ist erfolgt: in den Bezirken 
des 1., 2., 5., 6., 8., 9.» 10., 14., 15., 16., 17., 18., 20. 
und 21. Armeekorps für den ausgebildeten und un- 
ausgebildeten am 1. August 1914, in den übrigen 
preußischen Korpsbezirken a) für den ausgebildeten 
Landsturm am 15. August 1914; K) für den nicht 
ausgebildeten Landsturm am 4. Dezember 1914. 
.Alle Landsturmvflichtigen, die an den vorbezeich- 
neten Tagen ihr 45. Lebensjahr noch nicht voll­
endet hatten, d. h. alle am 2. August. 16. August 
und 5. Dezember 1869 oder später Geborenen, sind 
also nicht ausgeschieden, sondern b i s  z u r  Ä u f -  
l ö s u n A d e s  L a n d s t u r m s  w e h r p f l i c h t i g .  
Die Auslösung wird vom Kaiser angeordnet.

— ( F e l d p a k e t e  w e r d e n  erst  M i t t e  
P e b r u a a  w i e d e r  a n g e n o m m e n . )  Wie 
bereits bekanntgegeben worden ist, findet im J a ­
nuar keine Annahme von Feldpaketen durch die 
Militär-PakeLpost statt. Veranlaßt wurde diese 
Maßregel durch die überreiche Versorgung der 
Truppen mit Feldpaketen und Liebesgaben anläß­
lich des Weihnachtsfestes. Durch Militär-Paket- 
depots gingen nicht weniger als 8Vs Millionen 
Weihnachtspakete, dazu kamen Millionen von 
Liebesgabenpaketen. Vielfach konnten die Truppen 
die ihnen zugegangenen Pakete kaum bewältigen. 
Da ferner rm Osten bisher noch nicht einmal alle 
Bakete den Truppen zugeleitet werden konnten, 
bat sich das Kriegsministerimn veranlaßt gesehen, 
sie rm Januar beabsichtigte Annahme von Feld- 
paketen nicht stattfinden zu lasten. Etwa Mitte 
Februar werden dagegen sie Militär-Paketdepots 
säuernd geöffnet werden. Die darauf bezüglichen 
Bekanntmachungen werden in Kürze erfolgen.

— ( Z a h l u n g e n  f ü r  K r i e g s  b e d a r f . )  
Die Heeresverwaltung hat Anordnung getroffen, 
daß Zahlungen für Lieferungen und Leistungen 
mögl i chs t  b a l d  nach d e r  A b l i e f e r u n g  
-er Waren bewirkt werden, damit die Lieferanten 
und Unternehmer ihre oft recht umfangreichen Ver­
pflichtungen erfüllen können und damit Stockungen 
rn dar Erledigung der'ihnen erteilten Auftrage 
vermieden werden. Die Bezahlung darf nur in 
solchen Fällen aufgeschoben werden, in denen das 
Interesse des Fiskus hierzu zwingt. Ebenso hat 
die Heeresverwaltung darauf hingewiesen, daß auch 
die K l e i n g e w e r b e t r e i b e n d e n  nach Mög­
lichkeit zu Lieferungen herangezogen wenden sollen, 
da zurzeit gerade die kleineren Betriebe vielfach 
in ihrem Bestehen gefährdet sind, wenn ihnen kerne 
Gelegenheit zum Absatz ihrer Erzeugnisse gegeben 
wird.

— ( Di e  K r i e g s g e t r e i d e g e s e l l s c h a s t
m. b. H. i n  D e a l :  n) teilt mit, daß sie und die 
Zentralstelle zur Beschaffung von Heeresverpflegung 
das B e s c h l a g n a h m e r e c h t  von Roggen und 
Weizen hat. Von Beschlagnahine werden häufig 
L a n d w i r t e  betroffen, die das Getreide schon 
verkauft, aber noch nicht abgeliefert haben. Diese

Benachteiligung der Händler ist deshalb ausge­

schlossen, well der Landwirt gegen Zahlung des mit 
seinem ersten Käufer vereinbarten Kaufpreises den 
Anspruch auf Zahlung des Preises des Getreides 
gegen die beschlagnahmende Organisation abtritt. 
Den Unterschied zwischen dem Kaufpreise des 
früheren Kaufgeschäftes und dem Preist, den die 
beschlagnehmende Organisation dem Landwirte 
zahlt, hat der e rs te  K ä u f e r  und nicht der Land­
wirt zu beanspruchen.

— ( Der  4. B e z i r k s t a g  wes t pr .  M a l e r ­
i n n u n g e n )  fand am Donnerstag in M a r i e n -  
b u r g  unter Vorsitz des Herrn v o n  B r c z e -  
z i n s k i  - Danzig statt. Aus den von den Jnnungs- 
veatreLern erstatteten Berichten ging hervor, daß 
auch in der jetzigen Kriegszsit genügend Arbeits­
kräfte vorhanden sind. Dagegen mache sich in letzter 
Zeit in allen westpreußischen Städten ein gow.sser 
Arbeitsmangel bemerkbar. Auch klage!: sämtliche 
Innungen über einen starken Lehrlingsmangel. 
Der Fortbildungsschulunterricht für Maler wird in 
Elbig» Schwetz, Danzig und Pr. Siargard aufrecht­
erhalten: in allen anderen westpreußischen Städten 
ruht er seit dem Kriege. Da viele Lehrlinge zu 
den Fahnen eilten, haben zahlreiche Freisprechungen 
vorzeitig erfolgen mästen. Bei der V o r  st a n d s -  
w a h l  wurden die Herren von Brczezinski, Lole- 
leytes, Zink, Thi'mm-Danzig, Lange-Elbing, Prut- 
tius-Graudenz und Steinbrecher-T h o r n wieder­
gewählt. Hierauf wurde über kriegsgewsrbliche 
Aufgaben im Malergewerbe verhandelt.

vaterländische vortrage in Thorn.
i .

Am Sonnabend Abend fand, veranstaltet von 
einer Reihe Thornsr Vereine, im Artushof der erste 
der in Aussicht genommenen vaiarländischen Vor­
trage statt, den Herr Professor Dr. Buchholz, von 
der königlichen Akademie in Posen, über die 
Frage hielt:

„Wer kann den Krieg länger aushalten» 
die Gegner oder wir?"

Eingeleitet wurde der Vertrag recht stimmungsvoll 
durch zwei Vortrage der Thorner Liedertafel — 
„Dir möcht' ich diese Lieder weihen" und „Die 
Wacht am Rhein" — und zwei neuere Kriegs­
lieder. die der Tenorist Herr Dreher, am Klavier 
begleitet von dem königl. Musikdirektor Herrn 
Char, mit gewohnter Meisterschaft vortrug. Der 
Sprecher des Abends, Herr Professor Buchholz, 
führte folgendes aus: Als wir durch Belgien ge­
zogen, alles vor uns niederwerfend, da glaubten 
selbst kühldenkende Menschen, daß Weihnachten der 
Krieg beendigt sein würde. Heute wissen wir, ob­
wohl die Siegeszuversicht geblieben, daß die Wider­
stände Europas nicht so leicht zu brechen sind und 
der Krieg noch längere Zeit dauern kann. Da 
drängt sich die Frage auf: Wer kann den Krieg 
länger aushalten, die Gegner oder wir? Wenn zu 
irgend einem Kriege Geld nötig war, so ist es zu 
diesem Weltkriege, in dem sich 15 Millionen Krieger 
gegenüberstehen, mit kostspieliger Ausrüstung. 
Allerdings verbürgen in erster Linie die mili­
tärische Stoßkraft und der Geist der Truppen den 
Erfolg, aber den festen Untergrund können nur die 
Finanzen liefern; die „letzte Milliarde entscheidet 
den Äusgang des Krieges", wie der englische 
Staatsmann es ausdrückte. Wie ist die Lage 
unserer Gegner? Rußland ist unerschöpflich an 
Menschen, aber wirtschaftlich schwach, ohne fremdes 
Kapital nicht lebensfähig. Die Hauvtauelle der 
Einnahmen, das Branntwein-Monopol, das jähr­
lich 1,5 Milliarden Mark bringt, mußte ersetzt wer­
den durch neue Steuern, die vorerst iroch aus dem 
Papier stehen. Als Agrar-, d. h. Ackerbau treiben­
der S taat ist es ja widerstandsfähig und spürt die 
Verwüstun Polens wenig. Aber es erstickt, da so­
wohl die Ausfuhr wie die Einfuhr stockt, für die 
nur noch der Hafen von Wladiwostok (Sibirien), 
der aber auch zufriert, Zur Verfügung steht. Zum 
Ersatz für die Kohle muffen die Wälder verwüstet 
werden. Dazu kommen Seuchen und in diesem 
Jahre Hungersnöte. Woher will es die Mittel zur

Kriegführung nehmen, die jeden Monat 1 Milliarde 
Mark erfordert? Der Staatsschatz von 3,2 M il­
liarden ist wohl schon zusammengeschrumpft. Eine 
innere Anleihe von 5 Milliarden ist anscheinend 
nicht unterzubringen, eine auswärtige Anleihe hat 
bisher nur den Erfolg gehabt, daß Amerika für 
100 Millionen russische Schatzscheine übernahm. So 
wird sich Rußland mit ungedecktem Papiergeld be­
helfen müssen. Allerdings hat der letzte Balkan­
krieg gezeigt., daß man auch ohne Geld, mit der 
Notenpresse, Krieg führen kann. Aber Niederlagen 
führen oald zum Zusammenbrach, ein solches 
System kann nur bei siegreicher Kriegführung auf­
rechterhalten werden. Was Frankreich betrifft, so 
ist dies ein Rentnerland. Vom 40. Lebensjahre an 
ein behagliches Rentnerleben, wenn auch klein­
bürgerlich, ohne Komfort, zu f^ , führen, ist das Ideal
des Franzosen. Bevorzugt werden sichere S taats­
papiere. So hat Frankreich Rußland 18 Milliarden 
Franks geliehen, sodaß es an Rußlands Geschick 
stark interessiert ist; ferner hat es große Kapitalien 
in türkischen, mexikanischer und brasilianischen 
Papieren angelegt. Infolge des Krieges haben 
die französischen Kapitalisten schor riesenhafte Ver­
luste erlitten und sind, wozu auch die Erbschafts­
steuern beigetragen, entkräftet. Bei allem Patrio­
tismus sind sie zu persönlichen Opfern nicht -mehr 
bereit. Die innere Anleihe wurde gezeichnet, aber 
nur ein Drittel eingezahlt. Eine auswärtige An­
leihe wurde in Amerika im September verhindert; 
England gab nur 50 Millionen Franks. So mußte 
sich die Regierung wieder an das eigene Volk 
wenden, aber trotz der Zinserhöhuna von 3V» auf 
5 Prozent wurden nur für 175 Millionen Franks 
„Bons der nationalen Verteidigung" unter­
gebracht. Frankreich ist mit ungenügenden Mitteln 
in den Krieg gegangen und lebt jetzt von den Vor­
schüssen der Bank von Frankreich. Bei einem Gold­
bestand von 4,1 Milliarden ist die Notenausgabe 
bereits auf 9 Milliarden angewachsen und wird 
bald die Höchstgrenze des Dreifachen, 12 M il­
liarden, erreicht haben. Frankreich muß dann mit 
ungedeckten Noten wirtschaften. Dazu kommt die 
Stockung von Handel und Verkehr, der Verlust von 
Provinzen mit wichtigen Industrien, besonders der 
Tuch- und Leineninduftrie in Lilie und anderen 
Städten, aas Aufhören der Ausfuhr. Schon im 
September schrieb das B latt „L'Jnsormation", daß 
die Lage selbst im Falle des Sieges keine rosige, 
eine Niederlage aber vernichtend für Frankreich sein 
werde. England, das den Krieg begonnen treu 
seiner geschichtlichen Tradition, sich von einem 
Rivalen nicht kampflos aus seinem Besitzstand ver­
drängen zu lasten, hat bisher ziemlich untätig zu-

Seehandels begnügt, was besonders in Hamburg 
schwer empfunden wird. Die Ausfuhr nach den 
neutralen Ländern ist nicht bedeutend, unsere 
Exportindustrie arbeitet zumeist auf Lager. Aber 
auch Englands Ausfuhrhandel ist geschädigt und 
um fast 2 Milliarden zurückgegangen. Das Mora­
torium, unsere Minen an der englischen Küste, die 
Vernichtung von Handelsschiffen durch unsere 
schnellen Kreuzer und letzt durch Unterseeboote 
haben lähmend auch auf oie Einfuhr gewirkt. Die 
Preise der Lebensrnittel find bedeutend gestiegen, 
bei Fleisch um 35, bei Zucker um 62 Prozent. Auch 
England befindet sich in einer wirtschaftlichen 
Krisis. Selbst die Stahlindustrie leidet, soweit sie 
nicht für den Krieg arbeitet; doch ist das Heer zu 
klein, um leidlichen Ersatz für die verminderte 
Ausfuhr zu bM«n. MMchlmK ^daqesen hat 
starken Jnnenabsatz, und unsere Industrie ist Mit 
Arbeiten für das Heer überbeschäftigt. Wir leiden 
nur darunter, daß wir die Rohstoffe nicht herein­
bekommen. Aber die Absperrung ist nicht durchzu­
führen. Die Einfuhr von amerikanischer Baum­
wolle mußte schon gestattet werden, ebenso die Aus­
fuhr von Chemikalien nach Amerika. Auch mit 
Kupfer, Kautschuk und Petroleum sind wir ver­
sehen. Wir haben auch keine Kreditnot, unsere 
Anleihe steht über pari. während die englische 
Kriegsanleihe von 7 Milliarden ZL Prozent unter

dem Ausgabekurs steht. Wir sind nicht besorgter 
um die Beschaffung oer „letzten Milliarde" als 
andere Leute. Wir dürfen vertrauen, den Krieg 
wirtschaftlich durchhalten zu können. Was wir 
brauchen, sind Diplomaten, oie so beweiskräftig zu 
sprechen verstehen, wie unsere 42-Zentimeter- 
Geschütze, dann kann es uns nicht fehlen!

Die zahlreiche Zuhörerschaft, die Saal und 
Logen füllte, spendete lebhaften Beifall. Die Ein­
nahme von 168 Mark tonnte, da die Unkosten durch 
die Vereine gedeckt werden, ungeschmälert dem 
Fonds für Kriegswohlsahrispslege überwiesen 
werden. — Der nächste V orlag  findet voraussicht­
lich Ende Februar d. J s . statt.

Wie wir noch mitteilen wollen, ist dieser Vor­
trug, den wir h.er nur im Auszuge wiedergeben 
konnten, nebst zwei anderen des Verfassers: „Der 
gegenwärtige Krieg in 6e,chichtlicher Beleuchtung" 
und „England — unser Hauptfeind", als Broschüre 
im Verlag der Dieser ichschen Verlagsbuchhandlung, 
Theodor Weicher/Leipzig, erschienen.

Vas Schlittschuhlaufen.
Von Dr. weck. H. E L i n g .

—-----  .u v -uck verboten.)
I n  unserem Klima zieht sich im Winter die 

Menschheit in die Häuser zurück; sie meidet nach 
Möglichkeit die kalte Luft im Freien, sehr zum 
Schaden der körperlichen Gesundheit. Unter den 
Ubolständen, welche durch das Stubenhocker: und 
das enge Zusammenwohnen in Großstädten hervor­
gerufen werden, leidet besonders die Jugend, die 
weibliche sowohl wie auch die männliche. Eine 
Jugend» dar die kräftige, andauernde Bewegung im 
Freien entzogen wird, leidet dadurch in den Jahren 
der Entwickelung gar zu leicht Schaden an der 
Gesundheit, der das Lben peinigt und abkürzt. 
Jedenfalls verlieren alle Stubenhocker die körper­
liche und geistige Frische, was allein schon traurig 
genug ist. Leider ruhen im Wmter die meisten 
Arten von Sport. Aber einen kann und muß von 
der Jugend betrieben werden, so oft es möglich ist: 
der Schlittrschichsport. Zum Glück ist er sihr oft 
möglich, da man in größeren Städten für künstliche 
Eisbahnen sorgt.

Sobald ein Kind, gleichviel, ob Knabe oder 
Mädchen, schulpflichtig ist, sollte man es auch aiv> 
halten, den Schlittschuhsport zu üben; denn es ist 
für die Gesundung des Kindes von größtem Vor­
teil, wenn es sich bis zum 12. oder 14. Jahre im 
Freien möglichst viel und schnell bewegt. Erlaubt 
die Wittern ng kein Schlittschuhlaufen, dann halte 
man das Kind zum Laufen an. Das Laufen ist 
nicht minder heilsam als jeder andere Sport, zumal 
man es zu allen Zeiten und an allen Orten 
treiben kann.

Es ist eine hochwichtige Ausgabe der modernen 
Erziehung, den Folgen des vielen Stillsitzen-» und 
der Unzulänglichkeit der körperlichen Bewegung 
bei der Jugend entgegenzuwirken. Die durch das 
Stillsitzen und Stubenhocken beeinträchtigte Blut- 
bildung läßt sich durch nichts besser fördern als 
durch regelmäßige, tägliche und ausreichende 
SchnelligkeitsüLungen. Zu diesen Schnelligkeits- 
bewogungen gchört besonders das Schlittschuh­
laufen. Man kann von einem Erwachsenen nicht 
verlangen, daß er durch Dauerlauf sein Blut 
regeneriere, aber Schlittschuhlaufen darf ein jeder. 
Durch diesen Sport werden die Organtätigkeiten 
des Körpers, die Atmung und der Kreislauf des 
Blutes mächtig angeregt. Diese Anregung macht 
gesund. Wer gesund ist, der ist guter Laune, der 
fühlt sich glücklich. Das ist es. w"s die Liebe zum

den Fingern, über das Granatenloch in der Kino­
wand eine Inschrift zu setzen, die die Belgier später 
beliebig deuten konnten, aber schließlich gab ja auch 
das Loch schon selbst den nötigen Fingerzeig für 
den Urheber des grausigen Spiels an der weißen 
Wand.

Auf dem Parkettfußboden des Theaters fand 
mein Begleiter eine Fülle von Granat- und Schrap­
nellsplittern. Ich ging während dieser Zeit durch 
die Ränge des niedlichen, ganz neuerbauten Kinos 
und verfolgte mit Interesse die Flugbahn des eng­
lischen Geschosses. Es hatte die einzelnen Bank­
reihen umgestürzt und die Polstersitze versengt. Und 
ich dachte mir, welchen Eindruck das Geschoß wohl 
gemacht haben würde, wenn das Kino zufällig bis 
an den Rand mit einer neugierigen, sorglosen, 
schwatzenden Menge angefüllt gewesen wäre.

Wir stiegen dann auf das Dach eines der noch 
am welligsten zerstörten Häuser und hatten von hier 
einen überraschend schönen Überblick über die ganze 
Schlachtfront am vielgenannten Pserkanal, dessen 
Silberband sich kaum vier Kilometer entfernt vor 
unserm Auge, am Leuchtturm von Nieuport mün­
dend, weit ins Land hinein zieht. Unmittelbar 
dahinter beginnt die einspurige Eisenbahn, die 
über Ramscapelle und Pervyse nach Dixmuiden 
hinuntergeht und deren Damm, dem Auge deutlich 
erkennbar, zu einer einzigen großen Feldbefestigung 
ausgebaut ist. Ebenso ist die vor der Eisenbahn 
sich im Halbkreis hinziehende Pser stark befestigt, 
sodaß der Bahndamm gewissermaßen die zweite 
Linie der feindlichen Stellung bildet. Das in 
Form eines richtigen Parallelogramms gebaute 
Nisuport-Bains liegt im Dunst der Mittagssonne 
und ist kaum erkennbar. Dagegen sieht das etwa 
drei Kilometer südlich im Lande gelegene Nieu­
port selbst arg mitgenommen aus. Zu meiner Lin­
ken feuern in gewissen Abständen Mörser hinein, 
während das Schußziel anderer Geschütze auf unse­
rer Seite das zwischen uns und Nieuport S taat 
linkerhand an der breiten, von Ostende kommenden 
Landstraße liegende Lombartzyde zu sein scheint. 
Eine volle Viertelstunde geht der heftige Artillerie­
kampf hin und her. Ich zähle in dieser Zeit fast 
die vierfache Zahl von Schüssen seitens der feind­
lichen Batterien. Die Unsrigen lassen sich Zeit, 
aber dann geht drüben auch in drei von vier Fällen

etwas in Trümmer, während im Laufe dieser Vier­
telstunde hier zu unsern Füßen in Westende nur 
zweimal ein Treffer zu beobachten war. Ein paar 
Schrapnells, die im Laufe dieser Zeit ankamen, 
prasselten vollkommen wirkungslos herab, da unsere 
Mannschaften friedlich in den Kellern und Unter­
ständen saßen, solange die Beschießung anhielt. I n  
einer Kampfpause wurden dann die Ablösungs­
mannschaften für die Schützengräben vorgeschickt. 
Meine Hoffnung, daß von der Seeseite her sich eng­
lische Kriegsschiffe in den Kampf einmischen wür­
den, erfüllte sich nicht. Der Schreck über die „For- 
midable"-Katastrophe scheint ihnen den Mut zu 
weiteren Taten genommen zu haben.

Als wir langsam und für mich viel zu früh die 
Treppen des Hauses herabsteigen, blieb ich plötz­
lich lauschend stehen. Klang da nicht eine leise, 
feine Musik aus der Unterwelt zu uns herauf? 
Auch meine Begleiter hielten den Schritt an. Kein 
Zweifel, da spielte jemand die Geige. Aber wo? 
Der Keller war leer, und doch drang der Ton aus 
der Tiefe hervor. Und jetzt begleitete der Gesang 
einer tiefen, schönen Männerstimme die weichen 
Molltöne der Geige. „Macht euch bereit, macht 
euch bereit, es geht hinunter zur Ewigkeit!" Es 
fröstelte mich unwillkürlich, und auch meine Be­
gleiter rieten zur Eile, weil kurz vor dem Sonnen­
untergang die Beschießung Westendes mit verstärk­
ten Kräften aufgenommen würde. Und so schieden 
wir aus der verwunschenen, dem Untergänge ge­
weihten Stadt, ohne daß ich dem geheimnisvollen 
Gesang weiter nachgehen konnte. Drüben auf der 
Chaussee hinter einem halb zerschossenen Hause 
hatte sich inzwischen unser Kraftwagen herange­
pirscht, und nach einem herzlichen Dank an unsern 
liebenswürdigen Führer sausten wir Ostende zu. 
Ein elegantes, kleines Weinrestaurant, das zu 
anderen Zeiten den Hummer- und Burgunder­
schlemmern des Weltbades zum Obdach diente, 
nahm uns auf. Doch als wir das erste Glas auf 
das Wohl der da draußen leerten, klang wieder 
die geheimnisvolle Weise an mein Ohr, und der 
Trank wollte mir diesmal nicht munden.

Abend in Holembraq.
Von P a u l  R i c h a r d .

—-------- (Nachdruck verdaten.)
Ich fitze in einem kalten Zimmer beim Kerzen­

licht. Die Tapeten hängen von den Wänden. 
Einige vergilbte Kupferstiche und ein zerbrochener 
Spiegel über dem Kamin sind der einzige Schmuck. 
Ein spärliches Holzfeuer sucht vergebens die naß­
kalte Luft zu erwärmen. Draußen unterbricht 
heulend der Wind die Regenschauer, die gegen die 
Fenster schlagen. Dazwischen klingt dumpf Kanonen­
donner von Soissons her. Unsere schweren Mörser 
sind an der Arbeit. Nur wenige Sekunden ver­
streichen zwischen den einzelnen Schüssen. Bum — 
bum — bum — Lum stöhnen die eisernen Riesin- 
tiere, daß die armseligen Fenster klirren. Der 
Wind pfeift stärker und stärker, der Regen prasselt 
gegen das dünne Sckieibenglas. Ich versuche hin- 
durchzublicken. Die Dorfstratze ist menschenleer, die 
Fensterläden sind geschlossen, nichts Lebendes ist zu 
sehen. Nur ein gelbes Lämpchen flackert durch die 
Nacht. Jeden Augenblick droht es zu erlöschen. 
Aber die Flamme siegt über den Wind.

Ich trete vom Fenster Zurück. Es klopft an 
meiner Tür. Eine alte, verhärmte Frau erscheint. 
Haß im Blick und doch ergeben. Sie fetzt mir eine 
kleine Petroleumlampe auf den Tisch und wendet 
sich weinend zum Gehen. Verwundert schaue ich 
ihr nach. Dann nehme ich die Lampe, klettere die 
knarrende Wendeltreppe hinab und suche in dem 
mit Mauersteinen gepflasterten Vorraum die Tür 
ihrer Wohnung. Ich klopfe an, alles bleibt still. 
Ich klopfe stärker, — keine Antwort. Dann öffne 
ich die Tür und trete ein. Die Lampe beleuchtet 
ein dunkles Zimmer. Die Frau sitzt, das Gesicht 
in die Hände bergend, vornübergebeugt an einem 
Tisch und weint. Aus der Ecke, wo ein Bett steht, 
erhebt sich eine männliche Gestalt. Bleich, abge­
zehrt und kummervoll. Ein alter, zerbrechlicher 
Mann. Er grüßt mich bescheiden. Doch die halb 
erloschenen Augen können die Wut der Empörung 
über mein Erscheinen nicht unterdrücken. Armer, 
stolzer Picarde! — Ich fragte die Frau nach ihrem 
Kummer. Ein Schluchzen antwortete mir. Nach 
einer Weile blickt sie mich fragend und mißtrauisch 
an. Der Mann schweigt und wärmt sich die Hände

am halb erloschenen Kaminfeuer. Endlich ein 
leises Stammeln aus ihrem Munde: „O, dieser 
Krieg, mein Herr, dieser entsetzliche Krieg! Als 
Sie mich heute Abend nach einer Lampe fragten, 
gab ich Ihnen unsere mit dem letzten Petroleum. 
Unser Brennholz ist zu Ende. Morgen werden wvr 
nicht wissen, womit wir Ihren Kamin heizen sollen. 
Die Lebensmittel im Dorfe sind knapp und teuer. 
Seit Tagen leben wir nur noch von Kaffee und 
trockenem Brot!" — Ein Räuspern des Mannes 
folgt. Vorwurfsvoll blickt er sie an. Sie schweigt. 
Ich frage sie wieder und wieder, aber keiner von 
beiden antwortet mehr. Betrübt und bestürzt ver­
lasse ich das Zimmer m:d trete vor das Haus. 
Dar kalte Regen schlägt mir ins Gesicht. Der Wind 
hat sich zum heulenden Sturm entwickelt. Aber 
er wird übertönt vom Kanonendonner. Aus dem 
Dunkeln erschallen Schritte. Sie kommen näher. 
Schattenhaft erscheinen Gestalten in Reih und 
Glied. Ein rauher Sang tönt durch die Nacht. 
Jetzt ziehen sie an mir vorbei. Soldaten sind es, 
die vor Morgengrauen die Kameraden in den vor­
dersten Gräben ablösen sollen. Die Schritts 
klingen fest und hart. Hart auch das Lied, das den 
Kehlen entspringt. Dröhnend warnt sie dar Lärm 
der feindlichen Granaten, die man einschlagen Hort. 
Dröhnend aber ist auch der Schritt und ihr Lied, 
das durch die Finsternis schallt, bis beides langsam 
von ihr verschlungen ist.

Ich wende mich. Die alte Haustür schlägt 
knarrend und krachend zu. Im  Dunkel taste ich 
mich die Treppe hinauf und trete in mein Zimmer. 
Das Kaminfeuer ist erloschen. Der Lichtstumpf 
flackert sich zu Tode. Beim Zubettgehen habe ich 
nur den einen Gedanken: wenige Kilometer von 
mir wird hart gekämpft. Die da draußen finden 
heute keinen Schlaf. Heulender Sturm hält sts 
wach. Stechender Regen zerfrißt sie, und pfeifende 
Granaten rütteln sie auf. Naß, lehmbeschmutzt 
und durchfroren starren ste durch die Schießscharten 
in die Nacht. — Ich lösche das Licht. LLbar den 
Schlaf hinweg begleitet mich immer dasselbe Ge­
räusch: Kreischender Wind, knatternder Regen­
schauer, atembeklemmendes, angsterfüllendes 
dumpfes Stöhnen der Kanonen.

S. u. H.



Lport erklärt, weshalb jung und a lt dem, Schütt. 
Mchlaufen oder auch einem anderen Sport im 
freien  huldigt.

^zed.r, der mit Kindern in s Freie geht, kann 
die Beobachtung machen, daß diese kein größeres 
Vergnügen kennen, a ls draußen hin und her zu 
rennen. Der Hypochonder, der Laie begreift oft 
dieses ziellose Hin- und Hrrrennen nicht; er be­
greift es nicht, wie die Kinder vor Freude dabei 
lauchzen können. Der Gesunde oder Arzt b egr iff  
es sehr wohl. D as Lausen ist für die Jugend eben 
die heilsamste Übung, die durch kein« Zimmer- 
gymnastik erseht weiden kann, und grundverkehrt 
ist es, den Kindern die Freude am Lausen wehren 
oder verderben zu wollen. Im  Gegenteil. Eltern 
u>ü> Erzreher sollten wetteifern, den Kindern reich­
liche Gelegenheit zum Austummeln im Freien zu 
gewahren. Die Eisbahn hat für die Jugend eine 
wert großer« Anziehungskraft a ls  der Spielplatz. 
Man steht nirgends mehr frohe und gesunde Ge­
sichter. a ls auf der Eisbahn. D as vollkommene 
Ätmen der frischen, reinen Luft. verbunden mit 
dem Gefühle der Überwindung der Schwere und 
der leichten, gleitenden Schnelligkeit über die 
Urstallene Fläche, erfrischt das B lut und erheitert 
naturgemäß das Gemüt.

Auf der Eisbahn kann man den Körper metho­
disch abhärten und stärken. Der wirkliche Dauer- 
laufer schwitzt schließlich garnicht einmal nach d-r 
größten Anstrengung. Auch das ist ein Zeichen von 
dtarke und Gesundheit, denn je kräftiger und ge- 
sunder ein Mensch ist, desto weniger schwitzt er. 
schwache Menschen geraten bei der geringsten An­
strengung in Schweiß.

Gute, geübte Schlittschuhläufer erkälten sich 
-daher selten ober garnicht, wohl allerdings An­
fänger, die leicht warm werden, oft ruhen müssen 
und dann unter der Kälte leiden. D as verliert 
stch bei richtiger Pflege des Sports gar bald. 
gewisse Vorsichtsmaßregeln kann sich jeder Schlitt­
schuhläufer merken.

Man kleide sich nie zu schwer, sondern wähle 
erne leichte, wollene, anschließende Kleidung. Der 
-L anger werfe einen Wollschal locker um den Hals 
und ziehe ihn nur dann fester und höher, wenn er 
ausruht und stille steht. Man stehe aber niemals

Winde still. Ist keine geschützte Stelle vor- 
Mird:n, so mache man kleine Bewegungen auf den 
Tchlittschuheu.

K«ia Schlittschuhläufer genieße während der 
Ausübung des Sports geistig« Getränke, sie mögen 
^ ß en , wie sie wollen. Kaffee od.r Tee ist erlaubt.

Anfänger oder schwächliche Personen müssen es 
"ach Möglichkeit vermeiden, gegen starken Wind 
TU laufen, namentlich gegen scharfen Ostwind. Ist 
^es nicht zu vermeiden, so schütze man während 
Dieser Zeit den Mund durch einen Rejpirator oder 
Ûrch ein Tuch, tm Notfall wenigstens durch die 

^and. Fühlt man die Kälte zu empfindlich aus der 
Vrust, so bedecke man auch diese genügend.

Beim Schlittschuhlaufen spreche und lache man 
^  wenig wie möglich und gewöhne sich daran, nur 
du-rch die Nase zu atmen. Man sei aber nicht gar 
ZU ängstlich; im Gegenteil, man suche sich abzu­
warten, sobald wie möglich. Jeder Sport kann ein 
Unglück nach sich ziehen, gewiß; aber man vergesse 
doch nie, wie heilsam er im ganzen ist, w ieviel 
Menschen durch ihn wieder gesund und lebens­
freudig werden. E s sterben viel mehr Menschen 
durch Verweichlichung a ls durch Unglück bei irgend 
einem Sport.

Zauber.Rmien.
Original-Roman aus dem Nordland 

von A n n y  W o t h e .
------------  (Nachdruck verboten.)

Copyright ISIS dy Anny Woche. Leipzig.
>49 Forti'etznng.'

„Sie werden doch nicht auch schon aufbre­
chen wollen, Tycho?" bat Fenja weinerlich, 
als sie sah, wi« Inge ihr« P'-lzjccke anzog, und 
sich auch Tycho rüstete. „Wir hakn ja kaum 
ein Wort zusammen gesprochen."

Tycho sah die schöne Frau. die bittend vor 
Hm stand, nicht an, aber seine Stimme zittert«», 
als er erwiderte:

„Sie werden gewiß mit Thordur mancherlei 
zu besprechen haben."

Zu Thordur, der die Lippen fest aufeinan­
derpreßte, fuhr er fort:

„Ich hatte mir meine Heimkehr anders 
gedacht, Meister. Reich mir die Hand und 
sage mir, Latz du mir nicht böse bist, weil 
ich zu früh zurückkehrte."

Wortlos ruhte» die Hände der beiden 
Männer ineinander. Wortlos neigte sich 
Tycho ein-en Augenblick vor Frau Fenja.

Inge stand schon in der Tür und winkte 
einen flüchtigen Gruß zurück. Aber als 
Günna mit leichtem Kapsneigen dem Paar 
folgen wollte, da vertrat ihr Fenja den Weg.

„Du bleibst!" schrie fi« Günna wie außer 
sich an. „Meinst du Tenn, ich hätte noch 
länger Lust, mir deine Vormundschaft gefallen 
zu lassen?"

„Was willst du von mir?" fragte Günna 
hart.

Thordur sah staunend von einer zur 
anderen.

»Ich will, daß du Thordur jetzt klipp und 
Kar sagst, was ich eigentlich für ein Eechöps 
bin. Du weißt es und du wirst ja nichts tun, 
um mich und meinen Charakter zu be­
schönigen."

»Fenja, komm doch zu k-ir." bat Günna mir 
möglichster Ruhe, da sie sah- wie Thordur.

Dre Verluste in den Schlachten des 1S. Jahrhunderts.
n  .. Man nimmt im allgemeine» an, daß in großen Schlackten der Sieger stets geringere B-rlnste habe. als der 
m diese Meinung ,rr,g ist, geht aus einer Statistik hervor, die das «Algemem Haiidelsblad" über die
"veUWziffern der bedeutendsten Schlachten des vergangenen Jahrhunderts zusammengestellt hat. Daraus ergibt sich

E - «  d°

Fetdschlachtc« Sieger
Großgörschen . . . .  2. 5. 1813 24,4 Proz. von 78.000
Bauyeu . . 12,7 167,000
Äatzbach . . . . . . 26. 8. 1813 5,0 80,000
Dresden . . . . . 26. und 27. 8. 1813 10,0 „ „ 100,000
Cnlm . . . , . 29. und 3». 8. 18,3 10,7 103.000
Dennewitz . . , , . . . .  6. 9. 1813 18,0 80.000
Leipzig . . 16. bis 19.10. 1813 22.8 825.000
Ligliy . . . » . . . . .  16. 6. 1815 17,0 „ 71,000
Waterloo . . . . . . . . 18. 6. 1815 15,8 120,000
Soljeriuo . . . . 24. 6 1859 10,2 143,000
Königgrätz . . . . . . . . .  3. 7. 1866 220.000
Wörth . . . . . , . . . .  6. 8. 1870 11F 82,000
Mars-la-Tour . . , . . . . . 16. 8. 1870 23,6 63,000
Gravelotte . 10,5 „ 187,000
Beanmont . S,0 68,000
Nmsjemüe . . . . . 31. 8. m,d 1. S 1870 3.6 78,000
Sedan . . 5.2 160,000
Beaune-la-Nokande . . . . . . 28.11. 1870 2,5 40,000
Champigny. , . . . . .  2. 12. 1870 12,5 28,000
Orleans . . 2,4 86.000
Beaugeucy'CtavariL , . . . . .  8 12. 1870 11,7 30.000
Le Mans . 4.8 72.000
St. Queutin 7.7 33,000
Lian.Zang . . . . 25. 8 bis 3 9 1904 12,3 >35,000
Schahs . , . . . . . . 8. bis 18.10. 1904 11.7 145,000
Mulden . . . . . . I.bis 10. 8. 1905 13,0 314,000

Besiegte
17,1 Proz. von 70.000
11.3 „ „ 97,0W
20.0 „ „ 60,000
7,5 „ „ 200,000

24.3 „ „ 37,000
10,8 .  .  70,000
25.7 „ „ 175,000
15.0 „ „ 84,000
34.8 .  „ 72,000
10.1 „ „ 130,000
11.0 ,  ,  215,000
19.8 .  „ 41,000
15.0 .  „ 113,000
11.3 „ „ 113,000
5.4 „ . 5 9 , 0 0
3.7 ,  „ 96,000

18.0 .  ,  95,000
6.7 „ „ 60,000
6.8 „ „ 52,000
3,7 „ „ 64,000
8.4 „ „ 60.000
7.0 .  „ 88,000
7.4 .  '  47.000

11.0 „ „ 150,000
21.8 . „ 210,000
23.0 .  „ 310.000

ttriegsliteraLur.
W i l h e l m  P i c k h i n g s t ' s  K r i e g s s a h t r -  

t e n  (1870/71). Für jedermann erzählt von 
C. Beyer. Vorlag des Hosbuchhändlers Friedrich 
Bahn in Schwerin i. Mecklenb. Geheftet 90 Psg., 
hübsch kmioniert 1 Mark. — Mrt ergötzlichem 
Humor schildert der Verfasser die Kriegserlebnisse 
des Kriegsfreiwill.gen N. N., eines Lörper- 
gewaltigen Mecklenburger Landmannes, der, mit 
einem kleinen Anslug von Dämlichkeit, sonst gut­
mütig, tapfer, dreist, nie ermüdend, im Ertragen 
von Beschwerden musterhaft, nur ein Streben kennt, 
sich das Eiserne Kreuz zu erwerben. Aber er w .rd  
vom Pech förmlich verfolgt, sobaß er bald uinor 
dem Spitznamen Pickhinast (Pechhengst) in seiner 
Kamcradjchaft bekannt ist. Sein  Ziel erreicht er 
aber doch, wenn er auch den siegreichen Einzug 
seines Regiments n'.cht miterlebt, sondern a ls  
Kranker allein heimkehrend die wohlverdiente 
Kriegsauszeichnung zuhaust vorfindet. Köstlich ist 
auch sein sprichwörtlicher Kamerad Jochen Lang- 
paap geschildert. Freunden gesunden Humors 
rönnen w.r das Büchlein nur dringend empfehlen; 
die Fülle der drolligsten Szenen und die vorzüg­
liche Schilderung wird ihnen - ungetrüb.en Genuß 
bereiten; besonders sollte man es unseren Soldaten  
draußen im Felde und daheim in den Lazaretten 
schenken; solche Bücher voll ernster Treue sind 
seltene Ware.

K r i e g s d e p e s c h e n  1 9 1 4  (40 Pfg., Vorlag 
Voll u. Pickardt, B erlin). — Weltgeschichte erleben 
ist ein gewaltiges Ding; die Eindrücke, die in 
kurzen Zeiträumen auf uns einstürmen, sind unge­
heuer und schwer für unser Gedächtnis zu ver­
arbeiten. Wenn ein Monat vorüber ist, wer weiß 
noch alles, was in ihm vor sich gegangen ist? W as 
brachte z. B. der November alles an Erfreulichem 
und leider auch Trübem? Ein zuverlässiger und 
völlig parteiloser Führer sind da nur die „Kriegs­
depeschen 1914", deren November-Heft in der nun 
schon bekannten sorgfältigen Ausgabe erschienen ist.

„ F r ö h l i c h e  H e e r f a h r t .  3 Heftchen mit 
je 160 ausgewählten Soldatengodichben an E.sen- 
bahnwagen. Verlag G. Ahnert, Nürnberg-Dutzend- 
Laich.- 3 Bücher je 15 Pfg. — Soldatenpoesie! Derb 
und lustig. Aber man kann die Büchlem jedem 
Kurde in die Hände geben. Alles, was an Mutter­
witz, an Gefühlen und Hoffnungen in den ersten 
Krregstagen bei den M illionen des ausziehenden

Volkes in Waffen geboren wurde, das schrieben sie 
in Ermangelung eines sonstigen Veröffentlichungs- 
m ittels an ihr rollendes Heim, den Eisenbahn­
wagen. Dort, an den Wagenwänden, wurde uns 
Zuhaustbleibenden kundgeoan, mit welcher felsen­
festen Siegeszuversicht, mit welcher Kampfeslust 
man auszog, dem Vaterlands bis zum letzten zu 
dienen. Infanterie, Kavallerie, Artillerie und 
Pioniere rühmen launig ihre Waffen; Sanitäter, 
Reserve, Landwehr und Landsturm versprechen 
heiter, ihr Bestes zu geben. Preußen, Bayern und 
Sachsen und alle anderen deutschen Stämme 
kommen in ihren Mundarten zu Wort. Kurz, wer 
einmal die Psychologie dos Krieges erforschen will, 
kann nicht an diesem Werkchen vorübergehen. Zum 
Schluß sind noch eine Anzahl Verse angehängt, wie 
sie unsere Kanoniere auf die 42-Zentimeter-Gsschosse 
unserer Brummer schreiben, ehe die Ungetüme ihre 
Luftreise antreten. D ie drei Bücher können auch 
a ls Feldpostbrief portofrei verschickt werden.

D e r  K r i e g .  I l l u s t r i e r t e  C h r o n i k  
d e s  K r i e g e s  1914/15. Monatlich zwei reich­
illustrierte Hefte zum Preise von je 30 Pfg. Heft 9 
und 10 mit zwei Tondrucktafeln, zwe« Reliefkarten 
und einer Tabelle „Die englische Kriegsflotte". 
Stuttgart, Franckhsche Verlagsbuchhandlung. — 
Die uns heute vorliegenden Hefte 9 und 10 des 
schönen Unternehmens sind überaus reichhaltig. 
Aus dem In h a lt möchten wir besonders hervor­
hoben Anton Fendrichs ausführlichen Bericht über 
die Kämpfe an der Aisne gegen M itte September 
und einen Artikel von Dr. Kurt Floericke, in dem 
er in packender Weise die ersten Monate des See­
krieges schildert. Neben interessanten Text­
illustrationen bringen die Hefte prächtige Tafel­
bilder und wieder zwei der längst rühmlich aner­
kannten Reliefkarten, von Flandern und vom Ar- 
gonnenwald. Heft 10 enthält dann a ls Extra- 
zugabe noch eine schöne Tabelle: die englische 
Kriegsflotte mit 72 Schiffsbildern und einer Auf­
stellung aller englischen Kriegsschiffe. D as Unter­
nehmen ist zweifellos eine der schönsten und vor­
nehmsten Veröffentlichungen über den Krieg, und 
wir möchten nicht Unterlasten, unsere Leser erneut 
auf den „Krieg" hinzuweisen.

Ei'.ein dringenden Bedürfnis entsprechend hat 
der rührige S t i f t u n g s v e r l a g  i n  P o t s ­
d a m  einen K r i e g s l i e d e r a n h a n g  z u m  
G e s a n g b u c h  für Gemeindegottesdienst, Kriegs- 
betstunden und Versammlungen, den Pfarrer

Schmökek-Grotz Kommrerau zusammengestellt und 
herausgegeben. Die 29 Lieder, darunter eigene, 
sind meist neu, aber nach bekannten Kirchen- 
melodien sangbar und auf 32 Seiten im Frnimat 
8X13 Zentimeter untergebracht. D as kleine Heft­
chen paßt also bequem in jedes Gesangbuch und 
wird am besten hinten eingeklebt; dazu ist die 
letzte S eite  sreigeblieüen. Der P reis stellt sich auf 
1b Pfg. 50 Exemplare auf 6,75 Mark und 100 
Exemplare auf 12 Mark. — Der In h a lt teilt sich 
in dre Gruppen: 1. Der christliche Soldat. 2. S e i  
getreu bis an den Tod! 3. Tut Buße! 4. Betet! 
5. Seid männlich und seid stark!- 6. Seid getrost! 
7. Wirket, solange es Tag ist! 8. Lobet den Herrn! 
9. Gib Frieden, o Herr!' Daß sich in unserm Ge­
sangbuch nicht viele Lieder finden, die für unsere 
Knegszeit Pasten, ist ein Mangel, der verständlich, 
aber recht empfindlich fühlbar geworden^ ist. Wir 
begrüßen daher die Ausgabe dieser Sammlung 
Kriegsgesangbuchlieder. Die Auswahl ist trefflich; 
wir finden unter den Dichtern nutzer Arndt .̂ 
Schenkendorff usw. auch GeneralsuperinLendent 
I). Blau-Posen. Die Schrift ist deutlich und kräftig, 
das kleine Format in der Tat praktisch. Wir 
empfehlen, sich ein Probe-Exemplar unter Ein­
sendung von 1b Pfg. kommen zu lasten.

M a n n i l i s a l t i n k S .
( Ü b e r  e i n e n  g r o ß e n  B r a n d )  wird 

aus Gees t  e i n u n d «  berichtet: Sonnabend 
früh 4,15 Uhr brach in der Leberthransabrik 
Erotzfeuer aus. Das ganze Lagerhaus, welches 
von Oskar Neynaber u. Co. in Loxstedt ein 
große M-engen wertvollen Leberthrans barg, 
sowie wertvolle Kessel und Apparate wurde 
vernichtet. Der Schaden wird auf 150 600 bis 
200000 M . geschätzt. Die Entstehungsursache 
ist unbekannt.

( E i n  j ä h e r  T od .) Der Chefarzt des 
P o t s d a m e r  Orangerielazaretts L er Kaise­
rin. Sanitätsrat Mertz ist Sonnabend Vormit­
tag auf dem Bahnhöfe beim Transport von 
Verwundeten, plötzlich am Herzschlag gestorben. 
Noch am Freitag Hatte er in voller Gesundheit 
an der StadtverorLnetsnsitzung teilgenommen.

( E i n  k r i e g s g e f a n g e n e r  f r a n z ö ­
s i s cher  O f f i z i e r  e n t w i c h e n . )  Wie Lte 
Kommandantur J n g o l s t a d t  mitteilt, ist am 
Sonnabend Abend von einem Fort bei Jngol­
stadt ein französischer Hauptmann entwichen. 
Er trägt Uniform, von der Auszeichnung und 
Knöpfe abgetrennt sind, ist klein, hat blondes 
Haar und schwarzen Schnurrbart und spricht 
etwas deutsch.

( E i n  D - Z u g  L i l l e —B r ü s s e l —B e r ­
l i n . )  Die .Zranksurter Zeitung" meldet aus 
Brüssel: Vom 1. Februar ab soll ein D-Zug 
Lille—Brüssel—Berlin mit 70 Km. Geschwin­
digkeit verkehren, der voraussichtlich auch 
.Speise- und Schlafwagen führt.

( T r a g ö d i e  e i n e s  W i e n e r  K o m ­
m i s s a r s . )  Der OberloM'Missär der Wiener 
Polizeidirektion Felix R., nahm Freitag mit 
seiner 54 Jahre alten Gattin und seinem 20 
Jahre alten Sohn Zyankali. I n  einem hinter­
lassenen Schreiben heißt es: Wir sind zu müde, 
um weiter zu leben.

( D i e  W a p p e n  d e s  P a p s t e s . )  Die 
soeben erschienene letzte Nummer der Zeitschrift 
„Der Deutsche Herold" enthält, wie die „N. G. 
C." melLet, die erste in Deutschland veröffent­
lichte authentische bildliche Darstellung, des 
Wappens des jetzigen Papstes Benedikt X V ., 
der am 3. September 1914, zwei Wochen nach

am Ende seiner Kraft, mit dunkelglühendcn 
Augen auf sein Weib starrte, „du bist kranl. 
komm, leg dich zu Bett. Wenn du willst, Will 
ich bei dir bleiben."

„Du!" schrie Fenja, „nein, ich danke. Nicht 
länger will ich unter deiner und Thordurs 
Knute stehen. Frei will ich sein, hört ihr's, 
frei von euch, frei von allen."

„Bist du von Sinnen?" donnerte Thordur 
jetzt sein Weib an>, sie mit einem kräftigen 
Druck seiner Hand auf einen Sessel zwingend. 
„Was sollen die wirren Redensarten, was 
deine Angriffe gegen Günna? Rede. oder ber 
Gott, ich vergesse mich und lehre dich reden."

Fenja lachte leise gierend und warf über­
mütig den braunroten Kopf zurück.

„Nun, da kann ich dir eröffnen, daß deine 
schöne Schwester da, die Poesie deines Heimat­
landes" — hier Lachte Fenja wieder auf — „dich 
genau so betzkügt, wie ich dich betrogen habe."

»Senja, du wütest gegen dich selbst," bat 
Günna, „komm doch zu dir!"

„Frage sie doch," höhnte Fenja zu Thordur, 
„ob sie nicht gewußt hat, daß ich heimlich Gras 
kchlippenbach besuchte, daß Mister Welson mir 
meine Schneiderrechnung in Höhe von 30 000 
Kronen bezahlte, die sie, töricht genug, ihm 
zurückerstattete. Frage sie, ob sie nicht weiß, 
daß ich einen anderen liebe. Frage sie doch! 
Eichst du, wie bleich sie wird? Sie wagt nicht 
zu leugnen. Meinst du nun noch, daß sie besser 
ist als ich?"

Günna lehnte sprachlos, mit blassen Lippen, 
an der Wand-.

Thordur aber stürzte sich auf Fenja und 
Mang sie mit einem einzigen Druck seiner 
Hand vor ihm in die Knie.

„Es ist nicht wahr," keuchte er, „gestehe 
daß du nur renommieren willst, und ich will 
dir verzeihen."

M eder dgs klirrende Lachen Fenjos, ob­
wohl sie sich unter Thordurs Fäusten hilflos 
wand.

.Srage doch deine schöne Schwester."
Günna stand wie «in Marmorbild still und 

unbeweglich.
„Sprich." kam es rauh aus Thordurs 

Kehle. „Ist es wahr, konntest du. Günna, 
gemeinsame Sache machen mit diesem Weid, 
das Scharbe auf Schande auf mich und das 
Kind häuft?"

Günna wollte antworten, aber das Wort 
erstarb ihr auf der Lippe. Zu furchtbar war, 
was sie hier erlebte.

Endlich aber raffte sie sich auf und ant­
wortete mit einer Stimme, als klinge sie aus 
weiter, weiter Ferne:

„Ja, ich wußte es. Es wurde mir mitge­
teilt, damit ich auf Fenja einwirke, ein ande­
res Leben zu beginnen. Ich hoffte, Laß 
deines Weibes Furcht vor dir, Thordur, zu­
wege bringen würde, was die Liebe nicht 
verm ute. Nicht täuschen wollte ich dich, 
Bruder, aber dir dein Weib, deinem Kinde dt» 
Mutter erhalten, das wollte ich."

Thordur schlug beide Hände aufstöhnend 
vor sein Antlitz.

„Also auch von dir betrogen!" schluchzte 
er. „Die einzige, der ich vertraute, die ich 
wie eine Heilige verehrte. Warum bist du 
nicht zu mir gekommen," herrschte er Günna 
an, „wie es deine Pflicht war, und hast mir 
gesagt, dein Weib betrügt dich, laß nicht noch 
weiter Schande über dich kommen, warum bist 
du nicht gekommen?"

Günna richtet« sich empor.
„Weil du mir ebenso wenig geglaubst hat­

test, wie einst der Frau, die dich geboren, 
deren Mund lange verstummte. Sollte ich 
annehmen, daß ich mehr über dich vermocht» 
als deine sterbende Mutter, die du dieses 
Weibes wegen aufgabst? W eil du Fenja 
liebtest, wollte ich sie schonen, weil du Fenja 
liebtest, wollte ich meinen Einfluß geltend 
machen, sie zu bessern. Ich gebe zu, mein 
W agnis ist völlig mißlungen — ich streck»

d'e Waffen und kann dich nur bitten, mir zu 
verzeihen, daß ich so vermessen war, dir 
und dieser Frau helfen zu wollen, der niemand, 
niemand helfen kann."

„Gott, wie furchtbar rührselig," höhnt» 
Fenja, schon wieder völlig gefaßt. „Nun, 
ihr kennt ja eure Sentimentalitäten noch 
über diesen Fall in Zukunft zur Genüge aus­
tauschen, jetzt aber möchte ich hier gleich zur 
Klärung der Situation bemerken, daß Mister 
Welson mir die dreißigtausend Kronen, die 
deine Schwester ihm so unbedacht auf den 
Hals schickte, großmütig überlassen hat."

Thordur hob zornrot die Hand zum 
Schlage, aber Fenja wich ihm geschickt aus.

„Du wirst zugeben, Thordur." lächelt« sie 
malitiös, „Laß mehr a ls  genügende Schei­
dungsgründe vorhanden sind. Ich hoffe, da 
leitest nun unverzüglich die nötigen Schritte 
ein. Wir passen nun einmal nicht zueinander."

„Du willst mich zwingen!?" rief der Künst­
ler, sein Frau fast roh an der Schulter schüt­
telnd.

„Ja, denn ich liebe dich nicht, ich habe 
dich nie geliebt. Ich hasse dich, wie ich dir 
tugendsame Maid dort hasse, die Art von 
deiner Art ist. Gespielt habe ich mit dir. 
wie ich mit vielen anderen spielte, und be­
gehrt habe ich dich nur, weil die alte, hart« 
Frau dort im fernen Island nicht wollte, 
daß ich dein war.

Fenja Maven hat noch stets durchgesetzt, 
was sie gewollt. Jetzt w ill ich etwas an­
deres. Mein Engagement ist gelöst — nicht» 
hält mich! Ich gehe, und wehe dir, wenn 
du es wagen solltest, mich zu halten."

Thordur ging mit raschen Schritten zu« 
Tür des Ateliers und öffnete sie wett.

„Hinaus!" rief er hart, mit erdfahlem Ge­
sicht. und Plötzlich fiel ihm ein. daß so, mit 
denselben Worten die sterbende Mutter ihn 
aus dem Hause gewiesen, und schwanken^ 
mit dumpfem Laut, stöhnte er: .Hinaus!"

- .  (Fortsetzung folgte



drm  Ableben des Papstes P iu s  X ., zum Ober­
haupt der römisch-katholischen Christenheit er- 
V ä h l t  wurde. Der bürgerliche Name des Pap­
stes Benedikt X V . lau te t bekanntlich Eiaconio 
della Chiesa und er entstammt einer a lten, vor­
nahmen A de lsfam ilie  N o rd ita liens . Chiesa 
bedeutet Kirche und das Wappen des Papstes 
gehört, w ie w ir  gleich sehen werden, zu denen, 
welche die Hsraldiker „redende W appen" nen­
nen. Es zeigt nämlich unter einem goldenen 
.Schildhaupt, das einen wachsenden schwarzen 
A d ler träg t, in  einem von B la u  über Gold 
schrägrechts gete ilten Felde eine weihe, rotbe- 
dschte Kirche, deren T u rm  nach links gewendet 
ist. Den ovalen Schild um gibt, w ie bei allen 
päpstlichen Wappen der letzten Jahrhunderte, 
eins Barockverzierung, welche oben die von der 
päpstlichen T ia ra  überhöhten, schräg gestellten 
Schlüssel träg t.

( „ G a n z  o h n e  D e u t s c h e " )  Im  „A l l-  
gemeen Hadelsblad" finde t man eine Annonce, 
in  der das „S ynd ika t des Hoteliers" zum Be­
suche der französischen R i v i e r a  e in lädt. Es 
werden alle Vorzüge der R iv ie ra  geschildert; 
die friedlichste Gegend Europas, der Gesund­
heitszustand noch n ie  so gut w ie in  diesem 
Fahre, und a ls besonderer Vorzug dieser S a i­
son w ird  angegeben: sie ist „ganz ohne Deutsche, 
eine altmodische R iviera-Saison. m it allen 
A rten  von S port, Vergnügungen usw." W arum  
n u r die Herren früher so in  Deutschland annon­
c ie rt haben?

( S c h w e r e r  E i s e n b a h n z u s a m m e n ­
stoß  b e i  B o u l o g n e . )  Der „P rogrds de 
Lyon" meldet aus P a r is : Nach Berichten von 
am N ottbahnhof eingetroffen«» Reisenden sind

am V o rm itta g  des 20. Ja n u a r zwei Eisenbahn- 
züge bei einem Tunne l in  der Nähe von Bou- 
logne zusammengestoßen. Mehrere Reisende 
seien getötet und eine große Anzah l verletzt 
worden. !

( E i n  e n g l i s c h e r  D a m p f e r  g e k e n ­
t e r t . )  Nach einer M eldung des „Reuterschen 
Bureaus" ist der Dampfer „ H y d r o "  der W il-  
sonlinie am F re itag  an der Küste von D o n e -  
g a l  I r l a n d  gekentert. M a n  glaubt, daß die 
Mannschaft gerettet ist.

( H u n g e r t u m u l t e  i n  C ä t a n i a . )  
D ie Tum ulte  in  C atania haben sich wiederholt. 
Banden von M ännern, Frauen und K indern  
durchzogen die S traßen, warfen die Schaufenster 
ein und schrien: „B ro t und A rb e it !"  Der 
Straßenbahnv-rkehr wurde eingestellt. B e i der 
M üh le  Growidenza verjagte die Menge die 
P o lize i und plünderte die M ühle. Zwei Kom­
pagnien In fa n te r ie  vertrieben die A u früh re r; 
es wurden etwa 100 Verhaftungen vorgenom­
men. D ie  S tadtverw a ltung  hat die Brotpreise 
herabgesetzt und Volksküchen eröffnet.

( E n t d e c k u n g  e i n e r  P e t r o l e u m -  
q u e l l e . )  „E l  M undo" meldet, daß während 
der Bohrarbeiten im  Steinkohlengebiet bei 
G i j o n  plötzlich eine Säule von heißer Flüssig­
keit zu großer Höhe aufsprang und sich alsbald 
entzündete. M a n  glaubt, daß es sich um eine 
Petroleumguelle handelt.

( 1 4 0  D e u t s c h e  u n d  Ö s t e r r e i c h e r  
e n t w i c h e n . )  Nach einer in  Basel vor! 
genden B lätterm eldung aus K r a s n o j a r s k

die Wachtposten getötet und wären im  Besitze geich e rw Ä e rte :^ „^ r, m ir sän D eifi, m it ins möcht

(D^er T a p f e r e . )  „W a lte r ha t das Eiserne 
Kreuz bekommen." — „Siehst du, — a ls  ihr euch 
verlobtet, hab ich gleich gesagt, daß er ein tapferer 
Mensch sein mutz!

(D e ,r F e l d g r a u e  i n  d e r  „ G ö t t e r ­
d ä m m e r u n g " . )  Der „Franks. Z tg ." w ird  ge­
t r ie b e n :  Unsere braven Feldgrauen haben als

von W affen.
( F o l g e n  d e s  r u s s i s c h e n  A l k o h o l  

V e r b o t s . )  Dem Petersburger „K u r ie r "  zu­
folge hat die M ehrzahl der Gastwirte in  P e ­
t e r s b u r g  die zu Neujahr fä llige  Konzefstons- 
erneuerung nicht nachgesucht! E tw a 70 Prozent 
der Restaurantbetriebe wollen infolge des A l­
koholverbots schließen. .

( E i n e  P s e r d e k r - i s i s )  macht sich i n 
P e t e r s b u r g  bemerkbar. Es fehlt nament­
lich an Pferden m ittle ren  Preises. Während 
man früher ein Droschkenpferd fü r 90 b is 100 
Rubel erstehen konnte, kosten jetzt solche Pferde 
b is  zu 3LO Rubel.

( E i n  t e u r e V e r s e h e  n.) Nach Pe­
tersburger M itte ilu n g e n  wurde eine Ze itung 
in  J e k a t e r i n o s l a w  zu 3000 Rubel Geld­
strafe ve ru rte ilt, w e il der Redakteur einen 
L e ita rtike l anstatt: „W irtschaft der Deutschen 
in  L o d z "  aus Versehen, überschrieben hatte: 
„Deutsche W irtschaft in  W ä r  schau".

(K  ess e l  e x p  l  os i  o n a u f  e i n e m  
a m e r i k a n i s c h e n  K r e u z e r . )  Nach 
einer M eldung des „Reuter'chen B ureaus" aus 
Washington fand auf der Höhe von L a  P a z  
an der mexikanischen Küste auf dem am erikani­
schen Kreuzer „S än  D iego" eine Kesselexplosion 
statt, der v ie r M a n n  zum Opfer fielen. Neun 
sind verletzt worden.

Kriegshumor.
( G i v f e l  d e r  A n e r k e n n u n g . )  E in  bsye-

in  S i b s r i  e n  sollen aus dem d o rt gen G- f a n - - "scher Soldatz der vam Felde kam, erzähtte m ir 
^ ^  verschiedene Heldentaten, dr? sie gegen ferndlrche

genenlager 140 deutsche, cs t„rrech r ch'? urdd u n ^  und Turkos vollbracht halte,:. Ich sprach
garische Gefangene entwichen fe in ; sie ha tten - ihm meine Bewunderung aus, worauf er Lesiäti-

schrieben: Unsere braven Feldgrauen haben als 
Verwundete jetzt bekanntlich häufig Gelegenheit, 
unsere Opernhäuser zu besuchen. Dabei mag gar 
manch:r zum erstenmale in  seinem Leben in dre 
Mysterien der höheren Kunst eingeweiht werden. 
A ls  neulich einer von unseren Helden, ein stäm­
miger Westfale, von einem O ffizier gefragt wurde, 
wie es ihm denn in der „Götterdäm m erung" ge­
fallen habe, antwortete der biedere Füsilier treu­
herzig: „H e rr Hauptmann, l i e b e r  d r e i  T a g e  
im  S c h ü t z e n g r a b e n ! "

B erliner Börse.
Wie schon in den letzten Tagen gewann nur in Industrie- 

werien und russischen Bankaktien d»s Geschäft grünere Leb­
haftigkeit Gute Kauflust herrfchke für Oberschlesische Koksu-erke, 
die ihre Anfwärtstrewegnirg fortsetzten. Phönix wurde ziemlich 
rege nmgeietzt im Zusammenhang mit befriedigenden M it­
teilungen über die Gelcliäslsluge. Auch Rbeiwnetall und 
dentfche Westen stellten sich zeitweilig höher. Riissenbank und 
Bet-reburgei Internationale erlangten ansehnliche essernngen. 
Für Prinz Heinrichbahu würd ' ein nnm ränderter Kurs genannt. 
Deutsche Anleihen blieben bei mäßigen Umsätzen behauptet. 
Von ausländischen Banknoten zogen russische Noten weiter 
an. Am Geldmarkt blieben die niedrigen Sätze bestehen.

A m s t e r d a m .  23. Januar. Scheck aus Berlin 53 90 bis 
54,40. London l l  99' , - ! 2 . i 8 ' P a r i s  47,70-48,20.

A m st e r d a n r , 23. Januar. Java-Kaffee ruhig, loko 46",. 
Santos-Kaffee per M ärz 28' 4, per M a i 27  ̂g, per Dezember 
-6'

G r n u d e n z . 23. Januar. Getreidebericht der GraU- 
denzer Markttommission. Weizen. Roggen, Braugerste, 
Fnttergerste. Hafer werden nach ministerieller Anordnung jetzt 
nur au Großyandeispiätzcn notiert. Erbsen. Koch- 650 
bis 7u0 Mk., Futter- —, Mk. per 1000 Kilogr. Etzkart.ffeln 
5 5!> 6 50 Mk. Heu 3,00-9.00 Mk. Richttiroh 6,50-7,00 
D ark, Krnmmstroh 5,00— 8,6ü Mk. per 100 Kilogramm.

Verbot des Schrotens von 
Roggen und Wetzen.

Aufgrund der 2, 4 und 3 der Bekanntmachung über das 
Verfüttern von Brotgetreide und M ehl vom 28. Oktober 1914 
(Reichs-Gesetzbl. S . 460) w ird folgendes bestimmt:

8 1.
Das Schroten von Roggen und Weizen, auch wenn er mit 

anderen Früchten vermischt oder nicht mahlsiihig ist, ist verboten.
8 2.

Die Ortspolizeibehörden können für einzelne Fälle oder auf 
jederzeitigen W iderruf allgemein bestimmten Personen oder Be­
trieben die Herstellung von Roggen- oder Weizenschlot zur B ro t- 
bereitung gestatten, sofern die Verwendung des Schrots zur B ro t- 
bereitung gesichert ist. Dem Hersteller ist eine schriftliche Ge­
nehmigung über die Zulassung auszuhändigen.

8 3.
W er aufgrund einer Genehmigung gemäß § 2 Roggen­

oder Weizeiischrot zur Brotbereitung gewerbsmäßig herstellt, hat 
ein Verzeichnis zu führen über die von ihm erledigten Aufträge 
zur Lieferung von Roggen- oder Weizenschrot oder zum Schroten 
von Roggen oder Weizen, der ihm von dem Sluf-raggeber oder 
von einem anderen für den Auftraggeber übergeben ist.'

Das Verzeichnis muß enthalten: 
s) eine laufende Nummer,
b) Vor- und Zunamen sowie Stand und W ohnort des A u f­

traggebers,
s) Gewicht der gelieferten Schrotmenge nach llZ , 
ä) Tag der Lieferung,
s) Datum der polizeilichen Genehmigung (Z 2).

Die Ortspolizeibehörde ist berechtigt, zur Nachprüfung des 
Verzeichnisses die Bücher der zum Führen des Verzeichnisses Ver­
pflichteten einsehen zu lassen.

Die Vorschrift zu 3 der Ausführungsbestimmungen vom 29. 
November 1914 zu der Bekanntmachung vom 28. Oktober 1914 
w ird, soweit sie sich auf Unternehmer von Mühlen bezieht, auf­
gehoben.

§ 4-
I n  den Fällen, in denen gemäß § 4 und 5 der Aussührungs- 

bestimmungen vom 29. November 1914 zu der Bekanntmachung 
vom 28. Oktober 1914 das Verfüttern von Roggen, der lm land­
wirtschaftlichen Betriebe des Viehhalters erzeugt ist, für das in 
diesem Betriebe gehaltene Vieh zugelassen ist, darf dieser Roggen 
geschrotet werden.

8 5-
Z u r Ueberwachung des Verbots sind die Beamten der Orts­

polizeibehörde befugt, in die Betriebsräume der Unternehmer von 
Getreide- oder Schrotmühlen sowie der Getreide- und Futter 
mittelhändler jederzeit einzutreten.

§ 6.
Zuwiderhandlungen gegen diese Bestimmungen werden ge­

mäß Z 5 der Bekanntmachung vom 28. Oktober 1914 m it Geld­
strafe bis zu eintausendfünfhundert Mark bestraft.

8 7-
Diese Bestimmungen treten nach Ablauf von 3 Tagen seit 

dem Tage ihrer Verkündigung im Deutschen Reichs- und Preußi­
schen Staatsanzeiger inkraft.

Berlin  den 18. Dezember 1914.
Der Minister

für Landwirtschaft. Domänen und Forsten. 
Frhr. v o n  5 e N o r I v m  r .

Der Minister für Handel und Gewerbe.
I n  V ertre tung:

S S p p s r t .

Der Minister des Innern.
I n  Vertretung:

v r S M L .

B re im ö l, Kochöl, Speiseöl, 
Essigessenz, kond. M ilch , Lichte 
H artsp ir itu s , Maschinenöl, 

Feucheiöl, beliebtes Ungeziefer­
mittel, und Insektenpulver, 

extra stark,
empfiehlt billigst

L i lu s o  O L s a s is , Seglerstraße 22.

Bürgen, Ratenrückzahlung, gibt 
schnellstens
Selbslgeber z ; ^ , , - , ,  Berit«. Schön- 

Häuser Alles 13Ü. (Rückp.)

Wer erteilt 2 Herren Klavierunter­
richt? Angeb. mit Preisangabe unter 
S .. 1 2 6  an die Geschästsst. d. „Presse'.

Husnägel
A I. L  8 . ,  v t  u n ä  est. Zirka 700 
M ille  sofort lieferbar. Gest. Anfragen 
unter L .  7 6  an H u s p n r s t v ln  L  

A . - G , B re s la n  erbeten

Gebrauchte Möbel
zu kaufen gesucht. Bachestraße 16.

A u lruBelanntmschunk.
D er M ag is tra t gibt aus seinen 

Beständen zu den daneben verzeich 
neten Preisen und gegen vorherige 
Bezahln ,ra ab :
Steinkohlenbrikctts, Ztl. 1,50 Mk.

B e i Abnahme nicht uu ler 5 Zen - 
ne in  frei H ans, sonst jederzeit ab 
Lager am Weichselusei.
K a r to f fe ln ,  Zen ner 5 25 Mark,
Möhrcn, „ 450 „

Bei A.m'ahme nicht,m er 1 Zeiil. Allein, diese Hilfe muß ergänzt werden

Ein gewaltiger Krieg ist über Deutschland hereingebrochen. 
M illionen deutscher M änner bieten ihre B rust dem Feinde dar. 
Viele von ihnen werden nicht zurückkehren.

Unsere Pflicht ist es, für die Hinterbliebenen der Tapferen zu 
sorge».

Des Staates Ausgabe ist, hier zu helfe», aber er kann es nicht

»roch. D W  lotterie.
Zu der am 12. nnd 13. Februar 191s 

itoltsittdendeil Ziehung der 2. Klasse 6. 
(231.) Lotterie und noch

i l
2

r
8 Lose

!0 ^!0 1io  M ark

ner frei Haus, sonst ab Lager Nat- 
hanskeller an jedem Mittwoch nnd 
Sonnabend vonn. von 10 12 Uhr.

Anweisungen Nnd umher !rn Bnro 
des Stadtrots Dobermann, Mellien- 
straße 5. zn entnehmen.

Thorn den 20. Januar 1915.
D er M ag is tra t.

Bekanntmachung.
Im  glühjahre 1915 w ild  durch 

das in der Bärkerstraße 37 gelegene 
82tuorlro'iche Haus im Zuge der 
W tttds .M e  e in '

Durchgang für Personenverkehr 
nach der Neiaisbank und dem Brom - 
berger Tm  hergestellt werden.

Infolgedessen sollen m unseren 
Häusern Backerstraße 35/39 sowie 
Grabenittatze 15/19 sämtliche Ber- 
kanfsrällliie der Eidgeschosse und die 
Wohnungen der Obergeschosse, welche 
sich auch ganz besonders „n B ü  o- 
zmecken eignen, ' om 1. A pril 1915 
ab oder später anderweitig vermietet 
werden.

Nähere Auskunft w ird im Rat- 
hause, Zimm er 47, erteilt, wo auch 
die Stockwerksgrnndrisse anstiegen.

Thorn den 21. Januar 1915.
D er M ag is tra t.

Bekanntmachung.
Holzvcrkauf.

Aus der Kämniereiforst. T h o r n  
kommen im Gasthauje B a r b a r k e n  
am

SxN0 elid.LziiUbrli.gz..
vormittags 10 Uhr, 

öffentlich meistbietend, gegen sofortige 
Barzahlung zum Verkauf:

Schuhbezirt Ollck:
1 Stück Eicheunutzholz m it 0,58 5m,
2 rm  iLichenklobett,
1 „  Erleukloben,

20 „  Kieseruspa'ltkuüppel,
250 „  Kieserureisig 2.
200 „  Kieserureisig 3.

Schntzbezirk Barbarken: 
ca. 100 rm  Kieserureisig 22. 

Thorn den 22 Januar 1915.

D er M a flis tra t.______

U Echi silberne Ohrringe,
das Paar 50 Pfg., 

echt silberne Hnlslrollchei,.
das Stück von 1 Mk. an. 

echt silberne Maiiichelteukiib'pse, 
das Paar von >.5o Mk. an, 

Nickelbrillen und Klemmer,
von l .2o Mk. an 

nur im Totalausverkauf 
Ltekle ldsner, Breilestratze 46, 

! Treppe, am altstädt. Markt. 
Daselbst Anfertigung von Erlrerr- 
mingsmarket, u. Gravierungen 

aller Art.

U ter dem Vorsitz des Ministers des In n e rn  ist in Berlin
pl h .den.

lönigl. vrenst. Lotterie-Einnichlner, 
Iborn. Fernivrewer 1036.

AM-.NM-.WIl-.
unter günstigsten Bedingungen 

Prenff. Nalional-Vers.'Ges. 
Hauplve»tretet: Schülerstr. 30.

M ö b l. P a r ie rre z im m e r voni 1. 2. u 
kleines Zimtner, 12 Mark, sofort zu ver­
mietet!. Gerechtestrahe 33.

Ein Heller Laden,
Gerberstraße 23, ist non sofort zu ver- 
mieten. Frau L L «1«,' .  Eiiiabethstr. 11.

2. Etage,
4 Zimmer und Zu ehör, per 1. 4. 15 zu 
vermieten.

1». V ^ S r i lk o ^ v .  Baderstraße 2.

W tthe lm staöt, B ism arck jlraßo  5,

Wohnung,
3. Etage, 6 Zimmer mit Zubehör sofort 
zu uermielen.______ __________________

E ine W ohnung,
event!, geteilt. 2 Etg., 6 Zimmer. Entree. 
Küche lind Zubehör, gleich oder später zu 
verm. LÄusrä L o lm s r l, Wind r. 5

Die 1. Etage,
Breitesiraße 1 ?, 5 Zinnner und Zubehör, 
auch geeignet für Gejchäfkszwecke, ist vom 
1. A p ril iS15 ab preiswert zu vermieten. 
L L e n i r t t n i r  Breitestr. 19.

Seglerstrake 7
ist zum !. A pril eine größere W ohnung 
zu vermieten.__________

Wohnung,
4 Zimmer, Gas und Zubehör, Keller­
wohnung, 2 Zimmer. Küche von sofort 
zu vermieten.__  Neust. M arkt 5. 2

Wohnung,
3 Zimmer nut viel Zubehör, großem 
Balkon, 3. Etage, zu vermieten.

Tuchmacherftraße 2.

G u t m öbl. Z im m er
zu vermieten. Mauerstr. 2, Iunkerhos.

8vlii>lvrslril88« 2.
ältestes um! zrö̂ stes SperiLlzesedLkt

kür

W M W  süel hl,
stutnpilkllistmkiM

I'rämiierr: OrautlevL 1885. 
OeZrüntleL 1871.

rm Seitengebäude von gleich zu oer- 
miete.!. S  illeistraße 7

BrüctreNilratze 16 Wohnung für Dame 
oder Herrn, auch zum Kontor, zu vermie» 
ten. Zu eriraneu . Etage, rechts.

N. SM!l. U. KU.
pari., im Seitengebäude von gleich zu 
vermieten. Schiller,traße 7.

eine

MtimtalsMmlg für die Hinterbliebenen 
der im Kriege Gefallenen

begründet worden.
Für Westpreußen ist ein westpreußisches Zweigkomitee unter 

dem Vorsitz des Landeshauptmanns gebildet wurden.
W ir  Unterzeichnete sind zu einem Ortskomitee dieser N ational- 

stiftung zusammengetreten und wenden uns an den bewährten 
Opfersinn, wie an die bäte ländische Gesinnung der Bürgerschaft 
unserer die Weichselwacht haltenden Grelizfeste Thorn  m it der 
B itte  um Beiträge.

Auch die kleinste Gabe ist Willkommen!
D ie unten angegebenen Sammelftellen haben sich freund­

lichst bereit erklärt, Beiträge entgegenzunehmen. D ie Spenden 
werden wöchentlich durch die städtische Sparkasse an die landschaft­
liche Bank der P rovinz Westpröußen in Danzig, Reitbahn 2, ab­
geführt.

D ie Namen der Geber werden in der Tagespreise ver­
öffentlicht.

D ie Verwendung der eingehenden Gelder werden w ir später 
bekannt machen.

T h o r n  den 31. August 1914.

NatiormlMmig für die Hmterblisbelren der im 
Kriege Gefallenen.

O  r  t s k o m i t e e T  h o r  n.

v r .  Hasse.
Oberbürgermeister, Vorsitzender.

A ro n s o h n , Ills tizra t. E m il  D ie tr ic h , Kommerzienrat und Präsident der 
Handelskammer Thorn. G o lln ick , P farrer. H a h n , Geheimer Oberjustizrat, 
LandgerichtspräsidenL. J ttg rre r ,  Stadtrat. K a n te r, Gymnasialdireltor. 
M ich. K e lle r , Kaufmann'. K u ttn e r ,  Kaufmann und Stadtverordneter. 
M ie!carzew icz,N echtsanw alt. F e rd in a n d  Merrzel,Vorsitzeilder desThoruer 
Handwerkerverems. R a d t,  Justizrat. D r .  N osenberg , Rabbiner. S tacho- 
Witz, Bürgermeister. T ro m m e r, Geheimer Justizrat, Vorsitzender der 
Stadtverordneteu-Verjammlung., G . Weese, Fabrikbesitzer, stellv. V o r­
sitzender der Stadwerord -Versammlung. W a n b k e , Superintendent.

Sammelstellen:
Geschäftsstelle „D ie  Piesse", „Thorner Ze itung", „Gariota 
DornriZkg.", Kaiserliches Postamt I ,  Städtische Sparkasse, Nord­
deutsche Kreditanstalt. Ostbank für Handel und Gewerbe, k n a ll 
A r v in r l lu  8 x 6 !s k  A a ro b k o rv ^ o t i,  Vvrjchuß-Verein Thorn.

Die bisher von Herrn Lanogerichlsrat 
rS tivS , innegehabte

WHHerMllU «Nllllg
B rornberge ritraue  37, 

bestehend aus 6 Zimmern und reichlichem 
Zubehör, ist sofort anderweitig zn ver­
mieten. Auskunft erteilt
F I. Speditionsgeschäft,

Ecke SchMerstraße.Äreike-,

Sr.jektstzisll.Wjmz,
Fi'.cher,trotze in schöner, ruhiger Lage
(am Stadlpark), nebst allem Zubehör so­
fort zu vermieten.

Fijcherstraße 49.

3-Zimmerwohnung
mit Zentralheizung. Loggia. Balkon nnd 
Bad iit sortzugsh über preiswert zu ver­
mieten MeUtenstratze 62. s, links.

Wohnung,
bestehend aus 4 Zunmern, Enuee, Bade­
zimmer nebst Kioieit, Küche mit W irt- 
schasisb. Mädchenzimmer, Keller und 
Bodenkammer, Holzitall sowie Garten, in 
der 1. Etage. Thorn-Mocker, Linden, 
straße 40a vom 1. 4. 15 billig zu ver» 
mi ten. Zu erfragen dortselbst Hos. 1 T r.

2 gnl m öblierte Z im m er
sofort zu vermieten.

S§rL»LL»'<1 Windstr. 5.

Gut möbl. Zimmer
mit Bad sofort zu vermieten.
Wilhelmstr. 1 l,  2, r.. gegenüb. d. Kaserne,

1 - . 0 8 S
zur G e ld lo tte rie  des dentjchen F lo tten - 

V e re in s  zum besten des A tte rs - 
mrS Jnva lid enh e im s des deiujchen 
F lo tte tive rem s  und des F lo tten - 
buttdes deuljcher F ra u e n , Ziehung 
am 27., 28. und .9. Januar )9 lö , 
Hauptgewinn 75 000 Mk., a 3.30 Mk.;

zur K ö lne r L o tte rie  zugunsten der 
dentschsn W erkbunö-Ansstettung.

4. Ziehung am 5. und <>. Februar 
1915. Hauptgewinn im Werte von 
20 000 Mark.

ä 1 M ark, sind zu haben bei

k ü n t g l .  L  o t l e  r l  e - E i n n e h  m e r , 
Thorn. Breiteur. 2.


